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„Es ist wichtig, Gott zu finden.
Und er kann nicht im Lärm und

in der Rastlosigkeit gefunden werden.
Gott ist ein Freund der Stille.

Sieh doch, wie die Natur in Stille
wächst: die Bäume,

dieBlumen, das Gras.
Sieh die Sterne, den

Mond und die Sonne,
wie sie in Stille ihre

Bahnen ziehen.
Wir brauchen Stille,

um fähig zu
werden, Seelen

zu berühren…“ 

Mutter Teresa
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Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Mit einer solch positiven
Rückmeldung auf das neue
Kolpingmagazin hat nicht jeder
gerechnet. Nach dem Erschei-
nen am 5. Januar bis zum Er-
stellen dieser Seite gab es vie-
le zustimmende Rückmeldungen,
aber keinen Leser, der grundsätzliche Ablehnung ge-
äußert hätte. Der einzige nennenswerte Kritikpunkt
war die Veränderung des Totengedenkens, bei dem
wir auf die gewohnte Auflistung der Verstorbenen
verzichtet haben. 

Dieser Schritt ist in der vom Bundesvorstand be-
auftragten Arbeitsgruppe intensiv diskutiert worden,
weil auch uns die Nachteile bewusst waren. Es sind
nicht wenige, die Anteil nehmen wollen, wenn jemand
aus dem alten Bekanntenkreis verstirbt. Auf der an-
deren Seite: Diese Rubrik bestand ursprünglich aus
einem kurzen Zweispalter im Kolpingblatt und hat zu-
letzt fast eine ganze Zeitungsseite gefüllt. Im Magazin
wäre eine mehr als zweiseitige Auflistung entstanden
– ohne jede Illustration oder Gestaltung. Jeder Fach-
mann hat uns davon abgeraten, weil dies die überwie-
gende Mehrzahl der Leser als Fremdkörper empfun-
den hätte. Kein anderer Verband mit vergleichbarer
Mitgliederzahl verfügt deshalb über eine solche Ru-
brik. Jeder, mit dem ich persönlich gesprochen habe,
hatte dafür auch Verständnis. Alle weiteren Verände-
rungen trafen bislang – bis auf Kleinigkeiten – auf un-
eingeschränkte Zustimmung. Hier hat sich die jahre-
lange, intensive konzeptionelle Vorarbeit in der
erwähnten Arbeitsgruppe ausgewirkt. Herausgeber
und Redaktion ist es wohl gelungen, mit dem neuen
Magazin die „Seele des Verbandes“ anzusprechen.

Für uns als Redaktion bleibt nun die Aufgabe, diese
Zustimmung zu erhalten! Ich hoffe, Sie helfen uns
durch Ihre Rückmeldungen, weiterhin den richtigen
Weg einzuschlagen.

Zur Titelgeschichte: Ein Fernsehbericht am 10. Ja-
nuar hat darüber spekuliert, ob sich für Niedrigver-
diener überhaupt eine Riesterrente lohnt, weil sie im
Alter ohnehin auf Sozialhilfe angewiesen seien. Die
wachsende Gefahr der Altersarmut hat katholische
Verbände bereits seit Jahren alarmiert und ein neues
Rentenmodell entwickeln lassen. Lesen Sie ab Seite 6,
warum die „Sockelrente“ notwendig ist.

Martin Grünewald
Chefredakteur
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NACHRICHTEN

KURZ BERICHTET…

■ 60 Jahre ACK
Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland
(ACK) feiert ihr 60-jähriges
Bestehen. Sie war am 10.
März 1948 gegründet wor-
den. Ihr gehören heute 16
Mitgliedskirchen an, weitere
sieben haben Gast- oder Be-
obachterstatus. Die katholi-
sche Kirche und die grie-
chisch-orthodoxe Metropolie
waren der ACK im Jahr 1974
beigetreten. Ziele: Spannun-
gen zwischen den Konfessio-
nen zu beheben und die Ein-
heit der Christen zu fördern.

■ Unwort „Herdprämie“
Eine aus vier Sprachwis-
senschaftlern bestehende
Jury hat den Begiff
„Herdprämie“ zum 17.
„Unwort des Jahres“ ge-
wählt. Begründung: „Das
Wort diffamiert Eltern,
insbesondere Frauen, die
ihre Kinder zu Hause er-
ziehen, anstatt einen
Krippenplatz in Anspruch
zu nehmen.“ Kolpingmit-
glied Roswitha Bendl hat-
te dies der Jury vorge-
schlagen. Sie ist familien-
politische Sprecherin der

ödp Bayern und arbeitet
im Arbeitskreis „Famili-
enpolitik“ des Diözesan-
verbandes mit.

■ Sorge vor Altersarmut
Altersarmut wird zu einer
zentralen Herausforderung
der sozialen Sicherung. Das
macht der jüngste Bericht
der Deutschen Rentenversi-
cherung Bund deutlich. In
einer gemeinsamen Stel-
lungnahme fordern die Ka-
tholische Frauengemein-
schaft (kfd), der
Familienbund der Katholi-

ken (FDK), die Katholische
Arbeitnehmer-Bewegung
(KAB), das Kolpingwerk
Deutschland und die Katho-
lische Landvolkbewegung
(KLB) die Politik auf, eine
solidarisch finanzierte Sok-
kelrente einzuführen.

■ Kampagne eröffnet
Die katholische Kirche in
Deutschland hat eine
dreijährige Kampagne
zur Förderung von Ehe
und Familie unter dem
Titel „Liebe miteinander
leben“ gestartet.

Zu den drei fraktionsübergreifenden
Gruppenanträgen zur Lockerung oder
Beibehaltung des Stammzellgesetzes
kommen nun noch zwei weitere hinzu.
Das Büro des CDU-Abgeordneten
Hubert Hüppe hat einen Gesetzentwurf
erarbeitet, der das Verbot jeglicher
Forschung mit embryonalen
Stammzellen in Deutschland vorsieht.

Rund 20 Unionsabgeordnete hatten
ihn bereits bei Redaktionsschluss
unterschrieben. Einer der ersten war
der Kolping-Bundesvorsitzende
Thomas Dörflinger, ebenso die kir-
chenpolitische Sprecherin, Ingrid
Fischbach sowie eine Reihe weiterer
Kolpingmitglieder, deren genaue
Anzahl bei Redaktionsschluss noch-

nicht feststand. Gleichzeitig ist im Büro
der Grünen-Abgeordneten Priska Hinz
ein Gesetzentwurf in Arbeit, wonach
die bisherigen Regelungen zwar beibe-
halten würden, die Beteiligung deut-
scher Forscher an Stammzell-Projekten
im Ausland aber künftig nicht mehr
strafbar wäre. Mit solcher Klarstellung
könne man womöglich noch mehr
Abgeordnete für die Beibehaltung der
bisherigen Stichtagsregelung gewinnen,
meinen die Initiatoren. Bisher haben
diesen Antrag rund 115 Abgeordnete
unterschrieben, vor allem aus den
Fraktionen der Grünen und der Union.

„Es soll nicht der Eindruck entste-
hen, dass es in der Union ein paar
Abgeordnete gibt, die nur dagegen

sind, dass man den Stichtag verschiebt“,
begründete Hüppe im „Tagesspiegel
am Sonntag“ die zusätzliche Initiative
der Lebensschützer. Die Argumente für
ein ausnahmsloses Importverbot seien
seit 2002 „nicht weniger geworden,
sondern mehr“. Da müsse man dann
„schon auch mal konsequent sein“.

Außerdem sei der Kompromiss von
2002 durch zwei inzwischen überholte
Einschätzungen gerechtfertigt worden:
die hohen Erwartungen in Therapien
für bisher unheilbare Krankheiten und
die scheinbare Alternativlosigkeit zur
Forschung mit embryonalen
Stammzellen. In den vergangenen zehn
Jahren habe man mit embryonaler
Stammzellforschung aber keine einzige
Therapie entwickeln können.
Stattdessen gebe es große Erfolge mit
adulten Stammzellen. Zudem sei es
gelungen, menschliche Hautzellen
genetisch zu reprogrammieren. 

Die Beratungen des Bundestages
über eine mögliche Reform des
Stammzellgesetzes waren zunächst für
den März erwartet worden. Nun gibt es
Anzeichen, dass bereits Mitte Februar
damit begonnen werden könnte. Es
wird vermutet, dass manche Politiker
die breite gesellschaftspolitische
Diskussion über den Sinn der
Stammzellforschung verkürzen wollen.

Stammzelldebatte

Mehr Anträge
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„Die Frage, wie solche Tragö-
dien wie Kindesmisshandlungen
und Kindestötungen verhindert
werden können, ist nur von vie-
len Akteuren gemeinsam zu be-
antworten“, betonte der Kolping-
Bundesvorsitzende Thomas
Dörflinger (Foto). Zu den Akteu-
ren gehörten, so der Bundestags-
abgeordnete, für den Staat die Ju-
gendämter, die die personelle
Ausstattung und die ge-
setzlichen Kompetenzen
benötigten, um bei hoch-
problematischen Famili-
enverhältnissen rechtzei-
tig einschreiten zu
können. „Mindestens
ebenso wichtig ist es
aber, dass Eltern in ihrer
Erziehungskompetenz gestärkt
werden und dass Kinder aus
schwierigen Familienverhältnissen
bessere Startchancen ins Leben
erhalten“, forderte Dörflinger. 

Das Kolpingwerk selbst sei, so
Dörflinger, an vielen Stellen in
der Eltern- und Familienbildung
aktiv, so auch durch eine vom
Kolpingwerk Deutschland ange-

botene Ausbildung für Eltern-
kursleiter. „Häufig ist aber festzu-
stellen, dass von den notwendi-
gen und hochwertigen
Angeboten der Eltern- und
Familienbildung gerade diejenigen
Eltern, die sie am nötigsten hät-
ten, nicht erreicht werden“, er-
gänzte  Kolping-Bundesvor-
standsmitglied Maria Schönbrunn.
„Es ist überfällig, Strategien zu

entwickeln, wie auch bil-
dungsferne Familien mit
niedrigschwelligen Ange-
boten der Eltern- und Fa-
milienbildung erreicht
werden.“

Das Kolpingwerk
Deutschland biete an, ge-
meinsam mit anderen

Akteuren der wertorientierten
Familienbildung Wege zu diesen
Eltern und Familien zu erschlie-
ßen und so die vielfach eingefor-
derte, aber dabei im Ungefähren
bleibende bürgerschaftliche Mit-
verantwortung für das Gelingen
des Lebens mit Kindern zu kon-
kretisieren“, betonte Thomas
Dörflinger. 

Umfrage Forschung

Knapp zwei Drittel (65,2 Prozent)
der Bundesbürger haben sich in ei-
ner Umfrage gegen die Erzeugung
oder Zerstörung menschlicher Em-
bryonen zu Forschungszwecken
ausgesprochen. Nach einer vom
Bundesverband Lebensrecht (BVL)
am 17. Januar in Berlin veröffent-
lichten Studie plädierten zugleich
61 Prozent von 1 000 Befragten da-
für, nur an Stammzellen von Ge-
borenen zu forschen. Die BVL-Vor-
sitzende Claudia Kaminski wertete
das Ergebnis als klares Votum ge-
gen eine Verschiebung des Stich-
tags im Stammzellgesetz. Frauen
lehnten es ab, „Rohstofflieferantin-
nen und Eizellspenderinnen für die
Forschung zu sein“. 

Perspektiven für Kirche und Verbände

Innere Kraft ist entscheidend

Analyse und Perspektive von Kirche
und Verbänden – so lautete das

Thema der diesjährigen „Kölner
Gespräche“. Darum hatte das Kolpingwerk
Daniel Deckers gebeten, Redakteur bei der
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“. In der
Analyse stellte der Journalist fest, dass das
Christentum zwar die Kultur des Westens

entscheidend geprägt habe, sich seine Sozialgestalt aber weiter ver-
ändere. Der Schrumpfungstrend habe sich zwar abgeflacht, sei aber
nicht zum Stillstand gekommen. Daniel Deckers warnte davor, den
Verfall vertrauter Formen von Kirchlichkeit mit dem Ende der
Religion zu verwechseln. Wichtiger sei die eigene innere Kraft.
Bewusste Glaubensentscheidungen seien allemal besser als ein
Mitschwimmen in sozialen Zwängen und Traditionen. – Weitere
Informationen dazu im Internet (www.kolping.de) und in „Idee &
Tat“, der Zeitschrift für Leitungskräfte im Kolpingwerk (Nr. 1-08).

Einem amerikanischen Wissenschaftlerteam
ist es laut Medienberichten gelungen, einen
menschlichen Embryo aus einer entkernten
Eizelle und dem Erbgut einer spezialisierten
Hautzelle zu erzeugen. Insgesamt seien dazu 29
Eizellen von drei jungen Frauen benötigt wor-
den, berichten die Forscher. 

Dieses menschliche Klon-
experiment sei ein in vielfa-
cher Hinsicht höchst frag-
würdiger „Durchbruch“,
erklärte Hubert Hüppe
(Foto), Berichterstatter für
Bioethik und Gentechnik der
CDU/CSU-Arbeitsgruppe
Gesundheit im Bundestag. Es
handele sich um die Herstellung eines mensch-
lichen Embryos durch Klonen, um ihn zu For-
schungszwecken zu verbrauchen. Klonen von
Menschen sei international durch eine UN-
Deklaratation geächtet, in Deutschland sei das
Klonen strafbar. „Die Eizellspende ist belastend
und riskant für die Frau, sie ist in Deutschland
aus gutem Grund verboten“, erkärte Hüppe.
„Selbst wenn es gelungen wäre, eine embryo-
nale Stammzelle aus dem Klonembryo zu
gewinnen, so wäre dies therapeutisch unbedeu-
tend: Auch mit nicht-geklonten menschlichen
embryonalen Stammzellen gibt es weder eine
Therapie noch überhaupt eine einzige erste kli-
nische Studie am Menschen.“

„Durchbruch“?

Therapeutisch und
ethisch und fragwürdig

Kindesmisshandlungen

Familienbildung stärken

Foto: MG
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Der Sockel 
für die Zukunft

Altersarmut ist nicht nur Einkommensarmut. Auch soziale Bezüge gehen verloren. 

Schon heute liegen 8,2 Prozent der über 60-Jährigen unterhalb der Grund-

sicherungsschwelle. Und es werden sicher mehr. Das Rentenmodell der katholischen 

Verbände zeigt einen Weg aus der Misere. 

von Heinrich Wullhorst

Ve
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 Früher war alles anders, schö-
ner!“ So beschreiben die Ehe-
leute Edith und Kurt Henrichs 
ihre Situation. Beide gehören 
zur Gruppe der Menschen, die 

wegen unterbrochener Erwerbsverläufe als 
altersarm bezeichnet werden müssen. „Es 
ist kein gutes Gefühl, alt, krank und arm 
zu sein“, erzählt Edith Henrichs. Die 70-
Jährige kann sich nur gelegentlich Ein-
käufe bei Discountern leisten. Luxus ist 

für sie, einmal beim Metzger ein fertiges 
Gericht kaufen zu können, um es zu Hau-
se warm zu machen. Zu Hause, das ist die 
kleine Wohnung an einem der äußeren 
Kölner Ringe. Keine bevorzugte Wohnge-
gend. Düster wirkt es hier, nichts zu sehen 
von dem blühenden Leben und dem Prunk, 
der wenige Kilometer weiter die Innen-
stadt prägt. Gegenüber hält der Bus. Kein 
Verkehrsmittel, das den Eheleuten viel Be-
such ins Haus bringt. Eine Freundin ist aus 

besseren Zeiten geblieben. Sie hilft so gut 
sie kann. „Als es uns noch gut ging, hatten 
wir viele Freunde. Wenn kein Geld mehr da 
ist, zeigt sich, wer dich wirklich mag“, be-
schreibt Kurt Henrichs die Situation.

Große Sprünge kann sich niemand leisten, 

der über fünf Euro am Tag verfügt. Kleine 

auch nicht. Der Einkaufszettel muss mit 

dem spitzen Bleistift geschrieben werden.

„Brauchen wir das wirklich, brauchen wir das 

jetzt?“ Das sind die Überlegungen, die Edith 

Henrichs anstellt, bevor sie ihren Einkaufs-

wagen Richtung Supermarkt schiebt. Voll 

wird ihr Korb nie. Es reicht zum Überleben. 

Fünf Euro pro Person an jedem Tag bleiben 

den beiden: Wie setzt sich das zusammen? 

Kurt Henrichs erhält eine Rente von 700 

Euro  monatlich, bei Edith Henrichs sind es 

400 Euro. Damit sind die beiden in dem Be-

reich, in dem es vom Sozialamt nichts dazu 

gibt. Von den 1100 Euro gehen die Kosten 

ab: Miete, Heizung, Versicherungen, son-

stige Kosten. Für die Lebensführung bleiben 

am Ende 300 Euro. Eben jene fünf Euro pro 

Person und Tag.

Betritt man die kleine 38 Quadratmeter-

Wohnung der beiden Kölner, sieht man sich 

in eine andere Zeit versetzt. Die Wohnzim-

merwand spiegelt den spröden Charme 

der siebziger Jahre wieder. Selbst gemachte 

Bilder und Fotos von Urlauben erinnern 

an bessere Zeiten. „Früher sind wir ein paar 

Mal im Jahr in Urlaub gefahren“, schwelgt 

Edith Henrichs in Erinnerungen. „Da waren 

wir vier Wochen am Stück im Sauerland.“ 

Heute ist kein Urlaub für die beiden mehr 

drin. „Das könnten wir heute auch aus ge-

sundheitlichen Gründen gar nicht mehr“, 

beschreibt Kurt Henrichs die Situation nach 

dem Schlaganfall, den er vor einiger Zeit 

hatte. „Es ist nicht schön, auf Hilfe an-

THEMA

Leben mit fünf Euro pro Per-
son am Tag

g

Waren im Über-
fl uss nutzen 

Edith Henrichs 
nichts, wenn die 
Kaufkraft nicht 

reicht.
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gewiesen zu sein“, weiß der ehemalige 

Friseurmeister. Beim Arzt werde man oft 

„dritter Klasse“ behandelt. „Mir ist es passiert, 

dass mich mein Doktor mit der Begründung 

weggeschickt hat: Sie sprengen mein Budget, 

Sie sind zu teuer.“ So sehen sich die Eheleu-

te im gesellschaftlichen Abseits. „Wenn man 

Geld hat, passiert einem so etwas nicht“, ist 

ihr trauriges Fazit. Wie kommt es dazu, dass 

die Rente nicht reicht? Oft sind es unterbro-

Griechenland

Niederlande

Italien

Schweiz

Kanada

USA

Deutschland

Japan

Großbritannien

95,7

81,9

67,9

58,4

43,9

41,2

39,9

34,4

30,8

Was im Alter bleibt
Rente nach heutiger Rechtslage aus der obligatori schen 
Versicherung für einen männlichen Arbeitnehmer, der 
2004 mit 20 Jahren zu arbeiten begann*

* bei voller Erwerbstätigkeit bis zum gesetzlichen 
Renteneintrittsalter und mit konstant 100 Prozent des 
Durchschnittseinkommens;  Quelle: OECD

„In der Zukunft wird es 
schlimmer“

Für die jetzige Generation 
der Beitragszahlerinnen und 
Beitragszahler bedeutet die 
Weiterentwicklung des Ren-
tenversicherungssystems nach 
dem Modell der katholischen 
Verbände einen Hoffnungs-
schimmer. Eine Vielzahl der 
heute etwa 30-jährigen Men-
schen hält es für wahrschein-
lich, dass sie bei Eintritt in 
das Rentenalter nur eine sehr 
niedrige Rente erhalten werden. 
Im Jahre 2050 werden aufgrund 
des demografi schen Wan-

dels, der andauernden hohen 
Arbeitslosigkeit, der unterbro-
chenen Erwerbsbiografi en und 
der steigenden Lebenserwar-
tung auf einen Beitragszahler 
zwei Rentenbezieher kommen. 
Ohne eine Weiterentwicklung 
der Sozialversicherungssysteme 
müsste zur Finanzierung der 
Renten ein immens hoher Ren-
tenversicherungsbeitrag von 
den Erwerbstätigen erhoben 
oder die Rentenhöhe sehr 
stark gekürzt werden. Ander-
weitige Vorsorgemaßnahmen 

sind notwendig, aber nicht für 
jeden fi nanzierbar. 
Das Rentenmodell der katho-
lischen Verbände entlastet die 
Erwerbsarbeit, indem es zur 
Finanzierung einer Sockelrente 
weitere Einkommensarten 
heranzieht. Die Finanzlast wird 
so von einer größeren Gruppe 
getragen. Dies hätte zur Folge, 
dass die jetzigen Beitragszahler 
für sich keine Altersarmut und 
für die nachfolgenden Gene-
rationen keine ungerechte 
Belastung befürchten müssten.

Das Rentenmodell der katholischen Verbände ist zur Sicherung der Zukunft wichtig. KOMMENTAR

Gitte Scharlau, 
Mitglied des Bundes-
vorstandes und Leiterin 
des Bundesfachaus-
schusses „Gesellschaft 
im Wandel“

schäft. Rentenanwartschaften hat er erst er-

worben, als er seinen Beruf aufgab, um zehn 

Jahre lang im Schichtbetrieb bei Ford und 

beim Chemieriesen Bayer zu arbeiten. Spä-

ter betrieb er mit seiner damaligen Ehefrau 

wieder einen Friseurgeschäft. Mit dem Ende 

der Ehe gab er auch dieses auf. Seine jetzige 

Frau Edith kam im Alter von acht Jahren in 

ein Kinderheim. „Es war eine schwere Zeit“, 

berichtet sie. „Aber ich war auf einem gu-

chene Erwerbsbiografi en, die den Weg in 

die Altersarmut vorprogrammieren. So ist 

es auch bei den Eheleuten Henrichs. Kurt ist 

gelernter Friseur. Er hat als Lehrling im Kol-

pinghaus an der Kölner Breite Straße Kurse 

besucht. Dann hatte er ein eigenes Friseurge-

ten Weg. Eignungstests zeigten, dass ich es 

in der Schule zu etwas hätte bringen kön-

nen.“ Ein schwerwiegender Einschnitt ver-

änderte ihr Leben im Alter von zwölf Jahren. 

Sie wurde vergewaltigt. Es folgte eine lange 

Zeit in fachärztlicher Betreuung. „So konnte 

ich keine Ausbildung durchstehen“, erklärt 

Edith Henrichs. Als sie sich stabilisiert hat-

te, arbeitete sie zehn Jahre bei der Firma 

4711 in der Produktion. Eine dauerhafte Er-

werbstätigkeit war ihr nie möglich. Neben 

psychischen Beeinträchtigungen schränkt 

eine Rheumaerkrankung Edith Henrichs in 

ihrer Leistungsfähigkeit ein.

Ein Fall von Altersarmut, mitten in der 

rheinischen Metropole Köln. Heute noch ein 

Einzelfall – obwohl bereits viele ältere Men-

schen, vorwiegend Frauen, Schwierigkeiten 

haben, mit dem Alterseinkommen auszu-

kommen. „In der Zukunft wird es schlim-

mer.“ So beschreiben Wissenschaftler das 

Szenario. Gerhard Bäcker ist Professor an 

der Universität Duisburg-Essen. Er zeigt auf, 

dass das Risiko der Altersarmut auf mittlere 

Sicht wächst. Die veränderte Lebenssituati-

on der Menschen gehört zu den Gründen. 

Durchbrochene Erwerbsverläufe nehmen 

zu. Das Niveau der gesetzlichen Rentenversi-

cherung sinkt. Es fehlt an zusätzlichen Absi-

cherungen. Zeiten der Arbeitslosigkeit oder 

der Selbstständigkeit ohne Beitragszahlung 

verhindern das Erreichen der erforderlichen 

Rentenpunkte. Langzeitarbeitslose, Niedrig-

lohnbezieher, Frauen, kleine Selbstständige 

und Migranten gehören zu den Risikogrup-

pen der Altersarmut. Das Münchener ifo 

Institut belegt in einer Studie, dass viele be-

troffen sein werden. Noch vor dem Jahr 2030 

gerät der Rentenanspruch von Versicherten 

mit durchschnittlichen Anwartschaften un-

ter das Grundsicherungsniveau.

Dem Rentner in Griechenland bleiben beim Renteneintritt im Jahre 2051 95 Prozent 
seines Bruttolohns. In Deutschland sind es dann nur noch 39,9 Prozent.  

g
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HINTERGRUND »STUFENMODELL«
Soll man sich dem Schicksal ergeben 

und am Ende resigniert feststellen, dass 

im Alter nichts mehr bleibt? Werden die 

heute 30-jährigen als Rentner leere Kassen 

fi nden? Wo ist die „sichere Rente“, die Nor-

bert Blüm einst proklamierte? Viele Fragen 

und kein Ausweg? Doch! Das Rentenmodell 

der katholischen Verbände bietet eine echte 

Perspektive. Das ifo Institut hat den Vor-

schlag durchgerechnet. „Eine große Stärke 

des Rentenmodells ist, dass es frühzeitig auf 

das Problem der Altersarmut hinweist“, er-

klärt Martin Werding vom ifo Institut. Die 

Sockelrente bietet eine universelle Grundsi-

cherung und zieht eine Grenze nach unten. 

345 Euro soll der Sockel bringen: Finanziert 

aus Beiträgen auf die Summe der positiven 

Einkünfte bis zu einer Beitragsbemessungs-

grenze. Alle Einkommensarten des Einkom-

mensteuergesetzes werden erfasst und sor-

gen für eine breite Basis. Alternativ kann die 

Finanzierung allein aus Bundesmitteln erfol-

gen, wodurch eine höhere Beitragsbelastung 

der Versicherten vermieden würde. Auf den 

Sockel setzt die Arbeitnehmer-Pfl ichtversi-

cherung auf. In ihr werden wesentliche Ele-

mente der gesetzlichen Rentenversicherung 

beibehalten. Die von Arbeitnehmern und 

Arbeitgebern aufzubringenden Beiträge 

sinken durch die Einführung der Sockel-

rente deutlich. Das führt zur Entlastung des 
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„Es ist kein schönes Leben, wenn 
man alt, arm und krank ist“, 

berichten die Eheleute Henrichs 
ihre Erfahrung.

9agazin 2/2008

Faktors Arbeit. „Diese Entlastung schafft 

Spielräume für mehr betriebliche Alters-

vorsorge“, erklärt Martin Werding. Mit dem 

Renteneinkommen aus den Stufen 1 und 2 

wird sichergestellt, dass die Ansprüche aus 

Erwerbs- und Familienarbeit auch in Zu-

kunft ein gutes Leben im Alter sichern. Die 

weiteren Elemente betriebliche und private 

Altersversorgung in der dritten Stufe stellen 

sicher, dass auch bei veränderten Erwerbs-

biografi en eine Lebensstandardsicherung 

im Alter gewährleistet ist. „Es gibt kein ver-

gleichbares Modell zu dem der katholischen 

Verbände“, zeigt Werding die politische Pers-

pektive auf. „Andere Teilvorschläge beinhal-

ten zwar ähnliche Elemente. Das Rentenmo-

dell der katholischen Verbände ist aber klug 

gestaltet, insgesamt gut durchkonstruiert 

und hat seine Rechenhaftigkeit bewiesen.“

Die fünf Verbände haben die Absicht, 

das Modell im Bundestagswahlkampf 2009 

als zukunftsfeste Alternative zum jetzigen 

System in den Mittelpunkt der Diskussion 

zu stellen. Setzt es sich durch, werden, 

selbstverständlich nach einer län-

geren Übergangszeit, Rentner mit 

ähnlichen Erwerbsbiografi en wie 

Edith und Kurt Henrichs im Alter 

nicht mehr unter ihrer Armut lei-

den müssen. [

ifo Institut: „Ein Modell, das 
sich rechnet“

Das Rentenmodell wird von 
fünf katholischen Verbänden in die 
politische Debatte zur zukünftigen 
Gestaltung der Alterssicherung 
eingebracht: Der katholischen Ar-
beit nehmerbewegung (KAB), der 
katholischen Frauengemeinschaft 
(kfd), dem Familienbund der Katho-
liken (FDK), dem Kolpingwerk 
Deutschland und der katholischen 
Landvolkbewegung. Weitere Infor-
ma tionen zu dem Modell auf der 
gemeinsamen Internetplattform 
www.buendnis-sockelrente.de 1

2

3

ELL«

Stufe

Stufe

Stufe

Betrieb-liche Alters-vorsoge

Sockelrente 

(Volksversicherung für 

alle Einwohner)

Arbeitnehmer-
Pfl ichtversicherung

Private 
Alters-
vorsoge
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Silikonarmbänder liegen
voll im Trend: Ursprüng-

lich von der Krebshilfe-Stif-
tung von Lance Armstrong
ins Leben gerufen, entwickel-
ten sich Silikonarmbänder zu
dem Werbe- und Meinungs-
träger unserer Zeit! „Show
your Spirit“: Egal ob als Mei-
nungs- oder Sympathieträger,
zum Einsatz bei Spenden-
oder Wohltätigkeitsaktionen,
als Eintrittsband (wie beim
Engagiertentreffen egat2007)
oder nun als kostengünstiger

Artikel mit unseren Verbandslogos „Kolping“ und „Kolpingju-
gend“. Preis: 2 Euro. Bestellungen bitte im Kolpingshop unter
Tel. (0221) 20 701-128. Hubert Wissing

Wie kann ich Farbe für
Kolping bekennen?
Ich bin stolz auf unseren Verband

und möchte meine Begeisterung zei-

gen. Wie kann ich das?

Die Regelaltersgrenze liegt
künftig für alle nach 1963

Geborenen bei 67 Jahren. Wer
vor dem 1. Januar 1947 geboren
ist, kann weiterhin mit 65 Jah-

ren in Rente
gehen. 
Die Stufen
der Anhe-
bung betra-
gen zunächst
einen Monat
pro Jahr und
dann ab Ge-
burtsjahrgang
1959 zwei
Monate pro
Jahrgang. 
Mit der stu-
fenweisen
Anhebung
wird auch für
langjährig

Versicherte die Altersgrenze für
den Anspruch auf die ab-
schlagsfreie Rentenzahlung von
65 auf 67 Jahre angehoben. Ver-
sicherte haben künftig An-
spruch auf Altersrente für lang-
jährig Versicherte, wenn sie das
67. Lebensjahr vollendet und
die Wartezeit von 35 Jahren er-
füllt haben. Bei der Wartezeit
werden Pflichtbeitragszeiten
aufgrund des Bezuges von Ar-
beitslosengeld I und II nicht be-
rücksichtigt. Zeiten der Kinder-
erziehung und Pflege von
Angehörigen werden als Bei-
tragsjahre anerkannt. Die vor-
zeitige Inanspruchnahme dieser
Altersrente ist unverändert nach
Vollendung des 63. Lebensjah-
res möglich. 

Jürgen Peters

Wie ändert
sich die Alters-
grenze bei der
Rente?
Welche Jahrgänge

müssen länger als bis

zum 65. Lebensjahr

arbeiten? Wie stark

verlängert sich diese

Zeitspanne?

Die Juleica (Jugendleiter/in-Card) ist ein
Ausweis für Ehrenamtliche in der Ju-

gendarbeit ab 16 Jahre. Sie wird für die Dau-
er von drei Jahren ausgestellt und über den
Jugendverband beantragt, in dem Du tätig
bist oder dort, wo Du den Grundkurs ge-
macht hast. Mit der Karte kannst Du Dich
bei Erwachsenen, Geschäften oder Institu-

tionen ausweisen, von denen Du Beratung, Unterstützung,
Dienstleistungen oder Waren erfragst.

Wer eine Juleica beantragen will,
muss eine ausreichende praktische
und theoretische Qualifizierung für
die Aufgabe als Jugendleiterin bzw.
Jugendleiter erhalten haben und in
der Lage sein, verantwortlich Ak-
tivitäten mit Kindern und Ju-
gendlichen zu gestalten.
Die Juleica ist nicht nur wegen
ihrer Ausweisfunktion empfeh-

lenswert. In den einzelnen Bundes-
ländern gibt es mit ihr zahlreiche Vergünstigun-

gen. Für Mitglieder der Kolpingjugend besonders interessant:
Das Deutsche Jugendherbergswerk (DJH) stellt den Inhabern
der Juleica die persönliche Mitgliedschaft kostenlos zur Verfü-
gung. Auf die Kosten für einen privaten Aufenthalt in einer Ju-
gendherberge bekommen die Inhaber einen Rabatt von zehn
Prozent, unabhängig von der Aufenthaltsdauer.
Nähere Informationen gibt es in den Jugendreferaten des Kol-
pingwerkes oder unter www.juleica.de. Sonja Bradl

Was soll ich mit
der Juleica?
Wozu kann ich diese Karte

gebrauchen?

K02A-10.qxp  21.01.2008  16:10 Uhr  Seite 26
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UNSERE  EXPERTEN:

ARBEIT: Jürgen Peters
FAMILIE: Michael Griffig
JUGEND: Sonja Bradl
EINE WELT: Dr. Hubert Wissing
GLAUBE: Msgr. Alois Schröder
VERBAND: Otto M. Jacobs

KONTAKT:

Redaktion Kolping-
magazin, Kolpingplatz
5-11, 50667 Köln

E-MAIL: 
ratgeber@kolping.de

Der Tatico-
Kaffee ist ein

Produkt der Part-
nerschaftsarbeit
des Kolpingwerkes
im Diözesanver-
band Paderborn
mit dem Kolping-
werk in Mexiko.
Die mexikanischen
Kaffeebauern aus
der Kooperative
J’Amteletic im
Bundesstaat Chia-
pas haben dem
Kaffee seinen Na-
men gegeben. Er
bedeutet in ihrer

Indio-Sprache soviel wie „Dank an
den Vater“ oder „Dank an Gott“.
Die gemeinsame religiöse Überzeu-
gung ist ein wichtiges Bindeglied
für die Kolping-Partnerschaft. Auf
den Kaffeepackungen findet sich
außerdem eine Darstellung von
Mond und Sonne. Sie symbolisiert
Licht und Schatten und verdeut-
licht, dass mit dem Kaffee harte
Arbeit und Genuss verbunden
sind. Als Halbschattengewächs be-
nötigt auch die Kaffeepflanze so-
wohl Sonne als auch Schatten, um
optimal gedeihen zu  können.

Hubert Wissing

Was bedeutet
eigentlich
„Tatico“?
Hat der Name eine

tieferen Sinn?

Das Thema Erziehung ist in
aller Munde, sei es durch

Schreckensmeldungen oder
durch die Fernsehsendung mit
der „Super-Nanny“. Eltern
fühlen sich oft in der Kinderer-
ziehung überfordert, oder sie
überfordern sich selber durch
zu hohe Ansprüche und Erwar-
tungen. Auf diesem Hinter-

grund wird die Frage diskutiert, ob es – ähnlich dem Führer-
schein als Fahrerlaubnis – eine Eltern-Schule und ein
entsprechendes Zertifikat geben müsse.
Der Vergleich hinkt, weil Erziehung deutlich komplexer ist
als Auto fahren und die Erziehenden als Vorbild eine wichti-
ge Rolle spielen. Dennoch kann der Besuch eines Elternkur-
ses hilfreich sein, um sich auf die neue Aufgabe vorzuberei-
ten. Das Kolpingwerk empfiehlt „Kess erziehen“ und bildet
für diesen Kurs qualifizierte Leitungskräfte aus, die dann vor
Ort mit den Eltern arbeiten.

Michael Griffig

Braucht man einen
Eltern-Führerschein?
Wie kann es gelingen, Eltern bes-

ser auf die Herausforderungen

der Erziehung vorzubereiten?

Der Aschermittwoch ist wie eine kalte Dusche unmittelbar
nach den närrischen Tagen des Karneval. Und doch hat er

bei einem größeren Teil der Katholiken seinen besonderen Reiz. 
Trügt der Eindruck, dass die Erteilung des
Aschenkreuzes wie das 8. Sakrament verstanden
wird? Es ist auch ein äußeres Zeichen, was zu je-
dem Sakrament gehört. Es wird aus Glauben ge-
spendet und empfangen. Es geht allerdings nicht
auf die Einsetzung durch Jesus Christus zurück,
zählt daher zu den Sakramentalien, zu den kirch-
lichen Riten, die Glauben und Frömmigkeit zum
Ausdruck bringen. 
Das Aschenkreuz ist ein wahrlich starkes Zeichen,
durch das wir uns als Christen der Wahrheit un-

seres Lebens stellen: Wir sind sterbliche, vergängliche und sündige
Menschen. Die Asche will uns daran erinnern. Sie ist ein Zeichen
unserer Buße und Umkehr. Und Hoffnung ist im Spiel.

Bei der Taufe wurden wir auf der Stirn mit dem
Chrisam, dem Zeichen unserer Würde und Zuge-
hörigkeit zu Christus, gesalbt. Das Aschenkreuz
auf unserer Stirn will ein sichtbares Bekenntnis zu
unserer menschlichen Armseligkeit und zugleich
ein Zeichen der Hoffnung auf die Barmherzigkeit
Gottes sein. Eindrucksvoller und ausdrucksstär-
ker können wir kaum die österliche Bußzeit be-
ginnen als in dieser Weise! Aus dem Leben der
Vergänglichkeit und des Todes sind wir zum un-
vergänglichen, ewigen Leben berufen.

Bundespräses Alois Schröder

Warum ein
Aschenkreuz?
Was soll damit zum

Ausdruck gebracht

werden?

K02A-10.qxp  21.01.2008  16:10 Uhr  Seite 27
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Leserbriefe
Zum Engagiertentreffen 2007

Ich habe am Engagiertentreffen teilge-
nommen und bin froh darüber. Freitags
war ich als Helfer im Einsatz. Zwei Stun-
den bei der Essensausgabe nur Soße vertei-
len – langweilig? Ganz im Gegenteil, ich
habe selten zwei Stunden in so viele frohe
Gesichter gesehen wie an diesem Freitag.
Vielleicht lag es auch an mir, denn ich habe
versucht, mit jedem ein kurzes Wort zu
wechseln. „Aha, schon wieder ein Bayer!
Das Rheinland grüßt Bayern! Was, noch
mehr Soße?“ Und die Antwort: „Ja, wir
sind Schwaben und essen immer viel
Soße!“ Hier und auch an der Garderobe
habe ich mal wieder festgestellt: Geben ist
seliger denn nehmen.

Hermann Schlechtriem
51427 Bergisch Gladbach

Leserbriefe zur Einführung des Kol-
pingmagazins

Kompliment zu Ihrer ersten Ausgabe.
Ich wünsche Ihnen alle Energie und Ge-
duld, dieses hohe Niveau zu halten.

Albert Herchenbach
Chefredakteur Stadt Gottes

4311 Nettetal

Das neue Format des Kolpingmagazins
finde ich sehr gelungen. Das alte Format
war immer etwas unhandlich. Die neue
Aufmachung kann man bequem unter-
wegs, in der Bahn oder im Bus lesen oder
auch mal in der Arztpraxis liegen lassen.
An die neue Aufmachung kann man sich
schnell gewöhnen. Danke!

Lorenz Schlömer
51371 Leverkusen

Ich möchte Ihnen auf diesem Weg ganz
herzlich zu dem neuen Kolpingmagazin
gratulieren. Sie haben einen Volltreffer ge-
landet!

Es ist handlich, übersichtlich, so dass ich
des öfteren danach greife, um die Beiträge
zu lesen. Glückwünsche an die Redaktion!

Theresia Haas
66450 Bexbach

Zeichnung: Alexander von Lengerke  

Heute habe ich das erste Kolpingmagazin
bekommen und durchgelesen. Es gefällt
mir sehr gut. Es macht richtig Spaß, darin
zu lesen. Ich bin seit 1949 Gründungsmit-
glied der Kolpingsfamilie in Elsenfeld am
Main.

Adolf Breier
63820 Elsenfeld

Eine gute Idee, das Format des Kolping-
blattes zu ändern. Der Inhalt stimmt. Etwas
Wichtiges geht aber doch verloren, die Ru-
brik „Unsere Toten“. Es gibt ja auch Quer-
verbindungen zu anderen Kolpingsfamili-
en.

Theo van Lier
46446 Emmerich-Elten

Herzlichen Glückwunsch zum Kolping-
magazin! Ich bin begeistert! Seit 1953 bin
ich (mittlerweile 73 Jahre alt) Mitglied der
Kolpingsfamilie Rees am Rhein. An das
Kolpingblatt im Zeitungsformat habe ich
mich nie so recht gewöhnen können. Ich
habe meistens die Artikel nur überflogen
oder gar nur die Titel gelesen.

Voller Erwartung habe ich das Kolping-
magazin 1/2008 aus dem Briefkasten geholt,
habe mich hingesetzt, es aufgeschlagen und
wie ein Buch bis zur letzten Seite begeistert
durchgelesen! Weiter so!

Ulrich Tiggelbeck
46459 Rees

Das neue Kolpingmagazin gefällt uns
recht gut. Etwas ist unserer Meinung nach
verbesserungswürdig: Im Kolpingmagazin
wird zwar darauf hingewiesen, wann die
Heilige Messe für die Verstorbenen in
der Minoritenkirche stattfindet, die
Seite der verstorbenen Präsides und
Mitglieder der Kolpingsfamilien wird
leider nicht mehr abgedruckt.

Vielleicht könnte in der nächsten Aus-
gaben diese Seite wieder erscheinen.

Martin und Christa Böcker
Hamburg -Winterhude

Ich darf Ihnen nicht nur gratulieren,
sondern auch danken für die neue Form

und Gestaltung des Kol-

pingmagazins. Als ehemaliger Schriftsetzer
weiß ich, wovon ich rede. Danke und viele
gute Ideen für die Zukunft!

Reinhard Krepper
79232 March

Das neue Kolpingmagazin ist gut gelun-
gen.  Als Mangel empfinde ich lediglich die
kleine Schrift, die ältere Leser stört. Da oft-
mals größere weiße Flächen vorhanden
sind, müsste es doch möglich sein, bei den
meisten Artikeln eine größere Schrift zu
verwenden. Urban Kreiser

66901 Schönenberg-Kübelberg

Hinweis der Redaktion: Die Schrift im
normalen Text wurde etwas und der Zeilen-
abstand erheblich vergrößert.

Liebe Leser,
wir freuen uns über Ihre Zuschriften und

wünschen uns an dieser Stelle eine rege Dis-
kussion über Themen des Kolpingmagazins,
die Sie bewegen. 

Wir veröffentlichen Ihre Texte unabhän-
gig von Meinungen der Redaktion. Aus
Platzgründen müssen wir uns Sinn wahren-
de Kürzungen vorbehalten. Leider können
wir nicht alle Zuschriften veröffentlichen.

Ihre Kolpingmagazin-Redaktion

Anschrift der Redaktion: 
Postfach 10 08 41,
50448 Köln,
Fax: (02 21) 20 70 11 86,
E-Mail: magazin@kolping.de

K02A-012  21.01.2008  16:25 Uhr  Seite 12
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Katholisch auf einen Klick

Mit mehr als sieben Millionen Besu-
chern hat sich die offizielle Inter-
netpräsenz der katholischen Kirche
in Deutschland, katholisch.de, seit
2004 als zuverlässiges und kompe-
tentes Online-Portal etabliert.
Nach seiner Umgestaltung bietet es
jetzt einen modernen Multimedia-
bereich, ein übersichtliches Design
und ausführliche Hindergrundinfor-
mationen zu den Nachrichten rund
um das katholische Leben in
Deutschland. Katholisch.de will da-
neben Erwachsenen und Kindern
gut verständliche Informationen zu
allen Fragen des katholischen Glau-
bens bieten. BILD DES MONATS

Abschied nach sechs Jahren im Amt des Vorsitzenden der Kol-
pingsfamilie Metelen (DV Münster) nahm Gregor Krabbe (44) in
ganz persönlicher Weise: Spontan umarmte der Vollblut-Kolpin-
ger nach der Mitgliederversammlung die Büste des Verbandsstif-
ters.
An dieser Stelle veröffentlichen wir bevorzugt die Schnappschüsse
oder besonderen Fotomotive unserer Leser. Vorschläge bitte an: 
magazin@kolping.de. Bankverbindung nicht vergessen! Zur Beloh-
nung überweisen wir 30 Euro. Foto: Klaus Prange

Der Tatico-Kaffee aus dem Hochland Mexikos schmeckt nicht nur lecker,
sondern ist auch fair gehandelt und wirkt damit der Ausbeutung von Kaffeebauern
entgegen. Die Kaffeerösterei Langen engagiert sich mit Kolping seit 1994 in dem
entwicklungspolitischen Projekt Tatico. Die
Kaffeebauern im Bundesstaat Chiapas, im
Süden Mexikos, erhalten für ihre Arbeit so
ein festes Einkommen. Der fruchtbare Bo-
den und das gemäßigte Klima auf den Plan-
tagen der J'Amteletic-Kooperative in bis zu
1400 Metern Höhe bieten die besten Vor-
aussetzungen für einen aromatischen Kaffee.
Passend zum Kaffee gibt's die Tatico-Tassen
und Becher, von der Espresso- bis zur Cap-
puccino-Größe. Der Kaffee, gemahlen oder
in ganzen Bohnen, sowie die Tassen sind im
Onlineshop unter www.tatico.de, www.kol-
ping.de  oder direkt bei der Kaffeerösterei
Langen, Industriestr. 859964 Medebach, Te-
lefon (01801)152152 (zum Ortstarif) zu be-
stellen.

LESERTIPP
Ein absolutes Muss für jeden, der sich
für die Möglichkeiten und
Gefahren der Gentechnik
interessiert, ist das kürzlich
erschienene Buch von Ste-
fan Rehder, „Gott spielen.
Im Supermarkt der Gen-
technik“. In seinem neuen
Buch rollt er die gesamte
Thematik der Manipulation
des menschlichen Lebens
auf, berichtet von großen und kleinen
Skandalen, und vor allem von solchen,
die niemand mehr als Skandal erkennt,
weil man schon so abgestumpft ist. Das
Buch handelt von der Überheblichkeit
der Wissenschaft, die sich – ohne ethi-
sche, vernunftgemäße und moralische
Vorgaben – an die Stelle Gottes setzen
will. Dem Autor gelingt es, die kom-
plexe wissenschaftliche Thematik leicht
verständlich zu vermitteln, ohne in bil-
lige Polemik auszuarten. Ellen Esser, Köln

PRODUKT DES MONATS

K02A-013  22.01.2008  9:39 Uhr  Seite 13



Diözesanverband Münster

Fähigkeiten entdecken
Mit großem Erfolg hat das Kolping-Bildungswerk bereits in den Jahren 2005 und 2006 vor-
nehmlich für Schülerinnen und Schüler von Haupt- und Realschulen Kompetenzchecks
durchgeführt. 

Von Heinrich Wullhorst

Was ist der Sinn solcher Kompetenz-
checks und wie werden sie durchgeführt?
Ein Team von Pädagogen ermittelt die In-
teressen, Neigungen und Stärken von Ju-
gendlichen. Das geschieht durch praktische
Übungen und schriftliche Tests. Ergänzt
werden diese durch Einzel- und Gruppen-
gespräche und -aufgaben.

Im Mittelpunkt der Tests stehen Basis-
und Schlüsselqualifikationen. Hier geht es
um Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, Disziplin
und Arbeitsmoral. Aber auch Qualitätsbe-
wusstsein, Sozialkompetenz, Teamfähigkeit,
Problemlösungskompetenz und Präsentati-
onsfähigkeit werden bei den Schülern einer
ausführlichen Prüfung unterzogen. Und das
ist längst noch nicht alles. Gegenstand der
Kompetenzchecks sind auch die Fähigkeit
zum logischen Denken, Abstraktionsfähig-

keit und räumliches Denken sowie Kennt-
nisse der deutschen Sprache, der Mathema-
tik und der Allgemeinbildung.

Die Ergebnisse der Kompetenzchecks
werden für die Teilnehmer im Anschluss in

einem Stärkenprofil zusammengefasst. Die
Mitarbeiter des Kolping-Bildungswerkes er-
läutern den Gecheckten dann, was das Er-
gebnis für sie bedeutet.  So können die
Schüler feststellen, ob ihre Selbsteinschät-
zung mit den objektiven Ergebnissen über-
einstimmt.  Den Jugendlichen werden Mög-
lichkeiten aufgezeigt, ihre vorhandenen
Stärken auszubauen und Schwächen abzu-
stellen. 

Nicht ohne Geld
Leider standen ab dem Jahr 2007 nur

noch sehr begrenzte Finanzmittel in Form
einer Anteilsfinanzierung zur Verfügung.
Um die Kompetenzchecks dennoch zu er-
möglichen,  half die Kolpingstiftung Diöze-
sanverband Münster mit einem Scheck über
4 528 Euro. Josef Vortmann,  Referatsleiter
für berufliche Bildung beim Kolping-Bil-
dungswerk, freute sich über den Betrag:
„Mit diesem Geld verschaffen wir jungen
Menschen bessere Startbedingungen in das
Berufsleben.“

Kompetenzen richtig einschätzen. Das Lernen die Besucher der
Kurse. Foto: Rita Kleinschneider

MELDUNGEN

Das Kuratorium der Theodor - Koch-
meyer Stiftung hat Ende 2007 einen
neuen Namen beschlossen, um die Ziel-
setzung deutlicher zu machen. Die Stif-
tung heißt ab sofort „Kolping-Stiftung
Diözesanverband Münster“. Vorsit-
zender der Stiftung ist Diözesanpräses
Heinrich Plaßmann, seine Stellvertrete-
rin ist Anita Gärtner aus Brake (Land
Oldenburg), Geschäftsführer Alfons
Rave.

„Armut macht Reichtum“, unter
diesem Motto beschäftigt sich der Kol-
ping Kreisverband Recklinghausen mit
Deutschland im Spannungsfeld der so-
zialen Gegensätze. 

Am 21. Februar heißt es „Das Ende der
Tabus – neue Wege zu Gerechtigkeit“
mit dem Referenten Wolfgang Kessler
(Wirtschaftswissenschaftler und Chefre-
dakteur des Publik-Forum).
„Volle Taschen – Leere Taschen: Solida-
rität neu erleben“ ist das Motto der Dis-
kussionsveranstaltung am 26. Februar.
Es debattieren: Margret Mönig-Raane
(stellv. Bundesvorsitzende ver.di), Mi-
chael Oelck (Hauptgeschäftsführer
Kreishandwerkerschaft Coesfeld) und 
Karl Schiewerling, MdB, (Kolping-Lan-
desvorsitzender NRW).
Die Gesprächsforen beginnen jeweils
um 19.30 Uhr im Kreishaus Reckling-
hausen, Kurt-Schumacher-Allee 1.
Weitere Infos unter www.kolping-
kreis-recklinghausen.de.

Regional…
AUS DEN REGIONEN
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MELDUNGEN 

Nacht der Lichter
Zusammen mit der Abteilung Ju-
gendpastoral im Erzbistum ver-
anstaltet die Kolpingjugend am
15. Februar im Paderborner
Dom die Nacht der Lichter. Be-
reits zum sechsten Mal findet
diese meditative Feier für junge
und junggebliebene Menschen
statt. Beginn ist am Freitag, 15.
Februar um 20 Uhr. In einer be-
sinnlichen Atmosphäre wird ein-
geladen, in Ruhe und Stille, in
Gesang und Gebet, oder anhand
von Lesungstexten Gott näher
zu kommen.

Romanski ist da
Josef Romanski trat am 1. Januar
die Nachfolge von Annette
Ewens als Jugendbildungsreferent
der Kolpingjugend im Diözesan-
verband Paderborn an. Für den
32-jährigen Diplom-Pädagogen
ist die katholische Jugendarbeit
kein Neuland. Er war ehrenamt-
licher Diözesanleiter der Katho-
lischen Studierenden Jugend im
Diözesanverband Paderborn so-
wie pädagogischer Mitarbeiter in
der Jugendbildungsstätte Haus
Marienfried in Freienohl-Olpe.
Von Januar 2004 bis Februar
2005 war er Bildungsreferent bei
der Katholischen Jungen Ge-
meinde im Diözesanverband Pa-
derborn. Zuletzt leitete er die
Jugendfreizeitstätte „Jugendhaus
Südtorschule“ in Rietberg.

Diözesanverband Paderborn

Kolping spricht an

22 Kolpingschwestern und Kolpingbrüder
sind mittlerweile als pastorale Begleitperson
beauftragt. Seit dem Jahr 2004 gibt es die
pastoralen Ausbildungskurse. Sie werden  in
ihren vier Modulen regelmäßig durchge-
führt. 

Kurs auf Landesebene
Für die Jahre 2007 und 2008 wird der

Kurs erstmalig auf der nordrhein-westfäli-
schen Landesebene angeboten. „Ich bin von
der hohen Resonanz und der Intensität der
Kurse positiv überrascht“, kommentiert Di-
özesanpräses Stephan Schröder. Allerdings
gebe es  immer wieder Kolpingsfamilien, die
von der Möglichkeit, eine pastorale Begleit-
person in den Vorstand zu wählen, nichts
gehört haben. Dabei sind die Voraussetzun-
gen für das  wichtige pastorale Amt in der
Kolpingsfamilie klar im Werkblatt Nr. 7
„Der pastorale Dienst“ geregelt. Unter ande-
rem wird die Teilnahme an dem Ausbil-
dungskurs und die Wahl als pastorale Begleit-
person vorausgesetzt. Im Diözesanverband
Paderborn hat der Erzbischof verfügt, dass
der Diözesanpräses die kirchliche Beauftra-
gung erteilt. Die Beauftragung erfolgt in der
Regel in einer feierlichen Messe und wird
mit der Übergabe einer Urkunde zur kirch-
lichen Beauftragung dokumentiert. Neben
dem Ausbildungskurs finden jährlich Fort-

bildungen statt. So nahmen im Frühjahr
2007 mehr als 40 Personen an einer Fortbil-
dung in Liturgie durch Professor Kunzler
teil, der dazu äußerte: „Die saugen die Infor-
mationen wie ein Schwamm auf.“ „Der gro-
ße Wissensdurst für den Glauben ist enorm
und bestätigt, dass wir auf dem richtigen
Weg sind“, meint Diözesanpräses Schröder.

Ökumene im Blick
Im Jahr 2008 ist eine Fortbildung zur

Ökumene geplant, die durch Dr. Neumann
und Bundespräses Alois Schröder geleitet
wird. Daneben will der Diözesanverband
das Miteinander von Präsides und pastora-
len Begleitpersonen verstärkt in den Blick
nehmen. „Ab und zu gibt es Vorbehalte
oder Verunsicherungen“ gibt Diözesanprä-
ses Schröder zu. Es gilt diese abzubauen und
die Vorteile dieses Weges herauszustellen.
In Zukunft ist neben dem jährlichen Präsi-
deskonveniat eine gemeinsame Konferenz
aller pastoral Verantwortlichen geplant. In
Zeiten des kirchlichen Umbruchs, wie der
Einführung der Pastoralverbünde und der
zurückgehenden Mitgliederzahlen, müssen
wir unsere Kräfte bündeln und nach neuen
Antworten suchen. Wir nehmen die Her-
ausforderung gemäß dem Zitat Adolph Kol-
pings an: „Die Zeichen der Zeit werden
Euch lehren, was zu tun ist.“

In Zeichen des Umbruchs kirchlicher Strukturen sucht der
Diözesanverband Paderborn nach neuen seelsorgerischen
und pastoralen Antworten. Pastorale Begleitpersonen sind
ein Teil der Lösung. 

Die Teilnehmer des Ausbil-
dungskurses 2006 waren hoch
motiviert.

AUS DEN REGIONEN
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Meldungen 

DV Essen. „Tue Gutes und sprich dar-
über“, nach diesem erfolgreichen Prinzip
handelt die Kolpingsfamilie Essen-Wer-
den. Sie organisiert seit einigen Jahren
jeweils um den Sonntag der Weltmis-
sion ein Solidaritätsessen. Der Erlös
geht an einen sozialen Zweck. 2007 war
es die Projektpartnerschaft mit Kol-
pingsfamilien im Nordosten Brasiliens.
1182 Euro kamen durch das Engage-
ment der Werdener zusammen. Zu
dem Solidaritätsessen ist die ganze Ge-
meinde eingeladen. Viele Gemeindemit-
glieder nutzen das Angebot. So können
die Kolpinger mit vielen  Menschen ins
Gespräch kommen und über den Ver-
band und seine Arbeit informieren.

Siegerlächeln: Die Organisatoren von RocKath wurden in
Essen ausgezeichnet.

Markus Stammen (23), Sebastian Filz
(25), Michael Löbbert (25) und der ehema-
lige Diözesanleiter Damian Inden (26)
kommen aus der Kolpingjugend im Bezirk
Borbeck.  Sie wurden für ihre beispielhafte
Vorbereitung der Diözesanveranstaltung
„RocKath.“ ausgezeichnet. Dafür gab es ne-
ben der Ehrung einen Scheck in Höhe von
500 Euro, den die stellvertretende Diözesan-
vorsitzende Klaudia Rudersdorf überreich-
te. 

Diözesanpräses Bernd Steinrötter lobte
die Gewinner: „Die Veranstaltung war etwas
Neues und Beispielhaftes für den Diözesan-
verband.“ Von den Jugendgruppen bis zu
den Senioren waren alle angesprochen, auch
wenn die Livemusik nicht den Geschmack
jedes Einzelnen traf. Der Tag endete mit drei
Rockbands, die alle einen persönlichen Be-
zug zum Kolpingwerk haben. Das Vorberei-
tungsteam bewies Mut und ließ sich auch
nicht von der zeitgleich in Essen stattfinden-

Diözesanverband Essen

Ausgezeichnet

Aus Anlass des 50-jährigen Beste-
hens des Kolping-Diözesanverban-

des Essen hat die Höntroper Kol-
pingsfamilie beschlossen, den Erlös
der diesjährigen Benefiz-Karnevals-
gala einem Projekt der Kolping-Ent-
wicklungshilfe zukommen zu lassen.
So werden Berufsvorbereitungen für
Jugendliche im Nordosten Brasiliens

unterstützt. Mit von der Partie sind
zwei brasilianische Bundesliga-Fuß-
ballspieler. Marcelo Bordon von
Schalke 04 und Leonardo Dedé von
Borussia Dortmund. Sie stellten Tri-
kots mit den Unterschriften ihrer
Mannschaften zur Verfügung. Diese
wurden auf der Benefizgala am 18.
Januar versteigert, um den Erlös zu
erhöhen. Anfang Januar stellte Willi
Stahlschmidt, Partnerschaftsbeauf-
tragter des Diözesanverbandes Es-
sen, das Hilfsprojekt im Höntroper
Kolpinghaus vor. Damit unterstützt
das Kolpingwerk brasilianische Ju-
gendliche, die aufgrund ihrer man-
gelnden Qualifikation keine Chance
auf eine berufliche Laufbahn hätten.
Insgesamt sollen 1350 junge Leute in
sechs Bundesstaaten in den brasilia-
nischen Arbeitsmarkt integriert
werden.

Bordon und Dedé helfen Kolping

Vier besonders engagierte Mitglieder der Kolpingjugend
erhielten für die Vorbereitung von „RocKath.“ den
Kolpingpreis des Diözesanverbandes Essen.

den Loveparade aus dem
Konzept bringen.  Unter-
stützt von der Jugendrefe-
rentin Stephanie Mersch,
arbeiteten die Vier Schritt
für Schritt auf ihr Ziel hin.
Sie wollten einen Beitrag
zum diözesanen Schwer-
punktthema „Treffpunkt
der Generationen“ leisten.
Das gelang. Unter dem
Mottto „Ihr seid was Be-
sonderes! Wir wollen es se-
hen!“ luden sie alle Kol-
pingsfamilien ein, Beispiele
ihres ehrenamtlichen Enga-
gements zu zeigen und zu-
gleich von den anderen et-
was mitzubekommen. Und
es kamen viele; beim Open-
Air-Gottesdienst wurden
etwa 400 Personen gezählt.

Foto: Gero Helm
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Als er am Ende mal zusammengerechnet
hatte, war er selbst überrascht: 157 Stunden
hat Matthias Heyer damit verbracht, einen
alten Bauwagen in ein leuchtendes
Kolpingmobil zu verwandeln. Warum? Weil
er gefragt wurde. Weil er es für eine gute
Idee hielt. Und weil es ihm die Zeit Wert
war. „Kolping darf sich nicht verstecken“,
sagt der 72-jährige Malermeister und
schmunzelt dabei ein wenig, weil es ihm
selbst so ergangen ist, als er nach Viersen-
Rahser zog: Erst durch Umwege wurde er
auf die dortige Kolpingsfamilie aufmerk-
sam. Später, als Vorsitzender, bemühte er
sich intensiv um eine Öffnung der
Kolpingsfamilie, vor allem auf Jugendliche
und Familien hin. Mit viel ehrenamtlichem
Einsatz wurde damals ein alter Schuppen in
einen ansehnlichen, eigenen Kolpingraum
umgestaltet. 

Vielleicht war das ja der Auslöser, auch
sofort dabei zu sein, als Jakob van Heesch

vom Arbeitskreis „Aktion Indien“ die
Bauwagen-Idee in einer Bezirksversamm-
lung vorstellte. „Und als ich dann die
Motive sah, war ich richtig begeistert“, erin-
nert sich Matthias. Die rechte Seite ziert eine
große Weltkarte als Symbol für die
Internationale Arbeit des Kolpingwerkes –
speziell in Indien. Die „kleine Welt“ dage-
gen ist auf der linken Seite zu sehen: Da ver-
sammeln sich vom Baby bis zur weißhaari-
gen Oma alle Generationen um das
Kolpingschild. Ist das etwas Besonderes?
„Ja“, sagt Matthias Heyer, „die Familie ist
das Wichtigste. Bei uns praktizieren wir das
Familienhafte in der Kolpingsfamilie. Und
das ist gerade für die Leute wichtig, bei
denen es zuhause nicht so einfach ist. Da
kann Kolping leuchtendes Vorbild sein.“
Die Kolpingsfamilien können den Bauwagen
für eigene Aktionen ausleihen. Informationen
dazu im Diözesanbüro und im Internet:
www.kolping-ac.de.

Diözesanverband Aachen

Leuchtendes Vorbild
Matthias Heyer bemalte den Kolping-Bauwagen

Die Grundierung muss stimmen, auch beim Anstrich des Kolping-Bauwagens.

JUBILÄUMSJAHR

DV Köln
Von Köln nach Rom: Bischof Cle-
mens aus dem Vatikan eröffnete
am 4. Dezember 2007 im Rahmen
eines Festgottesdienstes in der
Minoritenkirche das Jubiläumsjahr
„150 Jahre Diözesanverband
Köln“. 1862 machte sich Adolph
Kolping auf den Weg nach Rom.
Am 25. Mai 2008, 146 Jahre nach
unserem Gründer, wallfahrtet der
Diözesanverband Köln dorthin.
Vatikanisches Museum, Spanische
Treppe und Petersdom stehen auf
dem Besichtigungsprogramm.
Beim Besuch der Generalaudienz
werden die Kölner Adolph Kol-
pings Spuren suchen. Nach einer
erlebnisreichen Woche geht es
am 31. Mai zurück nach Köln.
Wer Interesse an einer Mitreise
hat, wendet sich an das Diözesan-
büro Köln (02 21) 23 89 511,
http://kolping-koeln.de/veranst/
downloads/2008-05-romwallfahrt-
flyer.pdf oder http://kolping-ko-
eln.de/.

…Regional
AUS DEN REGIONEN
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Diözesanverband Osnabrück

KIB – Kolping in Bewegung
Der Diözesanvorstand Osnabrück rückt die Zukunftsfähigkeit der Kolpingsfamilien und damit
des gesamten Diözesanverbandes in den Brennpunkt seiner Arbeit. Deshalb gibt es KiB.

Grundlage der Überlegungen ist die Tat-
sache, dass in vielen Kolpingsfamilien gro-
ßes Engagement aufgebracht wird, das Le-
ben der Kolpingsfamilie mit Inhalten zu
füllen und zahlreiche Aktionen und Veran-
staltungen durchzuführen. Es gibt aber auch
Kolpingsfamilien, die inhaltlich und perso-
nell an ihre Grenzen stoßen. Mangelnde
Kommunikation, keine innovativen Ideen,
fehlender Austausch mit anderen Kolpings-
familien haben zur Folge, dass die Kolpings-
familie unattraktiv wird und neue Mitglie-
der ausbleiben.

Kolpingsfamilien können nur erfolgreich
sein, wenn sie ein klares Profil entwickeln und deutlich machen, wofür sie stehen.

Blinder Aktionismus und Althergebrachtes
reichen oft nicht mehr aus, um eine Kol-
pingsfamilie attraktiv zu halten. Der Diözes-
anvorstand ist sich sicher, dass in allen Kol-
pingsfamilien viel Potenzial durch die
Mitglieder vorhanden ist, die mithelfen wol-
len, die eigene Kolpingsfamilie zu stärken
und Kolping als Ganzes zukunftsorientiert
auszurichten.

Aus diesem Grund hat der Diözesanvor-
stand das Zukunftsprojekt „KiB“ (Kolping
in Bewegung) ins Leben gerufen. Schwer-
punkt dieses Projektes ist es, die Belange der
Kolpingsfamilien konkreter in den Blick zu
nehmen, die Kolpingsfamilien zu begleiten
und zu stärken.

Das Projekt wird auf drei Jahre angelegt

(2008 - 2010) und in drei Projektphasen un-
terteilt. Es soll gelingen, gemeinsam mit den
Bezirksverbänden, möglichst alle 136 Kol-
pingsfamilien in den Blick zu nehmen und
zu begleiten. Hierzu hat sich ein 20-köpfiges
Projektteam aus Mitgliedern von Kolpings-
familien und Diözesanvorstand gebildet.

Ziele des Projektes:
❏ Die Kolpingsfamilien vor Ort begleiten 

und stärken
❏ Profilierung der Kolpingarbeit auf 

Bezirks- und Ortsebene
❏ Stärkung der öffentlichen Wahrneh-

mung der Kolpingsfamilien vor Ort
❏ Kolpingwerk als Sozialverband und als 

Ganzes in den Blick nehmen
❏ Mut zur Mitgliedergewinnung
❏ Begeisterung für Kolping wecken.

Regional…AUS DEN REGIONEN

Einladung zum Familiennachmittag 

Am Sonntag, 24. Februar 2008, findet von 15 Uhr bis 18
Uhr der Familiennachmittag im Kolping-Bildungshaus-
Salzbergen statt. Unter dem Leitgedanken „Mit Kindern
Zukunft gestalten“ wird es bei viel Spiel und Spaß um das
Thema „Kindermitbestimmung“ gehen. Herzlich eingela-
den sind Familien, Familienkreise, Eltern-Kind-Gruppen
und Interessierte. Anmeldungen sind nicht nötig. Nähere
Informationen unter (05976) 9494-0.

Das 20-köpfige Projektteam freut sich auf die Begleitung der 136 Kolpingsfamilien.

David Schulke hat die Stelle des Jugendre-
ferenten bei der Kolpingjugend im Diöze-
sanverband Osnabrück an-
getreten. Er ist 26 Jahre
alt und hat seine Wurzeln
in der St. Peter und Paul-
Gemeinde in Oesede im
Süden von Osna-
brück. Politik-,
Kommunikations-
und Erziehungswis-
senschaft hat er  in
Münster studiert. Ob als Gruppenkind, als
Gruppenleiter oder in der Messdienerar-
beit: Er selbst konnte als Kind und Jugendli-
cher die Vielfalt  der katholischen Jugendar-
beit kennenlernen. Als Mitarbeiter in der
Kolpingjugend hat er nun die Möglichkeit,
das Engagement dieser Alterstufe zu beglei-
ten, zu unterstützen und nach außen hin zu
vertreten.

„Dabei hoffe ich, immer wieder außer-
schulische Orte für ein ganzheitliches Ler-
nen zu schaffen“, sagt David Schulke.

Der neue Referent

K02B-14  21.01.2008  9:20 Uhr  Seite 14
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NÄHERE INFOS:

Für Anmeldungen und Nachfragen:
Projektbüro 72 STUNDEN. BES-
SER JETZT, Domhof 18-21, 31134
Hildesheim, Telefon 05121 307-
391, Fax 05121 307-689.
E-Mail: 72-stunden@besser-jetzt.org
Website: www.besser-jetzt.org

Gutes tun, Spaß haben
Mitmachen?

Was bedeutet
die 72-Stunden-
Aktion für dich?

Wir werden zu-
sammen in unserer
Gruppe anpacken
und versuchen, et-
was Gutes zu ma-
chen, von dem an-
dere etwas haben
und mit dem wir
anderen Menschen
helfen können. Wir werden auch
viel Spaß haben.

Welche Aufgabe würdest du
dir wünschen?

Am liebsten wäre mir eine Auf-
gabe, die etwas mit Basteln und
Bauen zu tun hat, also etwas
Handwerkliches, zum Beispiel ei-
nen Spielplatz umbauen oder ei-

Welche Außenwirkung wird die Aktion für den BDKJ
und den Fachbereich Jugendpastoral haben?

Wir erhoffen uns, dass Jugendarbeit und Engagement
von Jugendlichen die gebotene Wertschätzung in der Öf-
fentlichkeit erhalten. Außerdem
glauben wir, dass Netzwerke zwi-
schen Gemeinden, Verbänden
und Gruppierungen entstehen,
die auch zukünftig ihren Wert ha-
ben. Außerdem sollen Jugendli-
che durch die 72-Stunden-Aktion
zum Engagement in Kirche und
Gesellschaft gewonnen werden.
Wie zufrieden seid ihr mit dem
Stand der Beteiligung?

Es könnte besser sein, aber wir sind auf einem guten
Weg. Aktuell arbeiten wir noch daran, weitere Aktions-
gruppen und Projekte zu gewinnen.
Können sich Kolpingsfamilien noch einbringen?

Ja, in dem sie selber Projekte anbieten oder Verbindun-
gen zu möglichen Projekten herstellen. Außerdem können
sie die teilnehmenden Aktionsgruppen vor Ort in ihrer Ge-
meinde unterstützen

nen Jugendraum reno-
vieren.

Was erhoffst du
dir für eure Jugend-
gruppe von der Akti-
on?

Ich hoffe, dass unse-
re Gruppe durch die
72-Stunden-Aktion
noch mehr zusammen
wächst und einen gute
Gemeinschaft wird –

schließlich müssen wir 72 Stun-
den lang zusammen arbeiten.

Was geht dir durch den
Kopf, wenn du an den 20.April
2008, 17:04 Uhr denkst?

Wahrscheinlich bin ich dann
ziemlich fertig, aber auch glück-
lich, etwas gutes hingekriegt zu
haben.

Foto: Stadt Duderstadt

AUS DEN REGIONEN

Diözesanverband Hildesheim

72 Stunden. Besser jetzt.
Der Auftragt klingt wie in einem Agentenfilm: Machen Sie die Welt ein bisschen besser. In 
72 Stunden. 

Tatsächlich ist diese Idee der Ansatz für
eine große Jugendaktion mit dem Titel „72
STUNDEN. BESSER JETZT“, die im April
Jugendgruppen der katholischen Jugend-
und Jugendverbandsarbeit im ganzen Bis-
tum Hildesheim beschäftigen wird.

Innerhalb von 72 Stunden realisieren die
Teilnehmer in ihrem Heimatort gemeinnüt-
zige Projekte. Durch ihr Engagement ver-
bessern sie sowohl die Lebensbedingungen
für Menschen in ihrem Alltag als auch von
Menschen, die am Rande der Gesellschaft
stehen. Das Projekt wird getragen durch den
Bund der Deutschen Katholischen Jugend
(BDKJ) Hildesheim in Kooperation mit
dem Fachbereich Jugendpastoral im Bistum
Hildesheim und steht unter der Schirmherr-
schaft von Bischof Norbert Trelle.

Der Clou: Niemand kennt
vorher die Aufgabe

Los geht's pünktlich am Donnerstag, den
17. April 2008, um genau 17:04 Uhr. Von da
an haben die Aktionsgruppen, die sich seit
September 2007 zur 72-Stunden-Aktion an-

gemeldet haben, exakt 72 Stunden Zeit, um
ihr Projekt in ihrer Gemeinde umzusetzen.

Der Clou: Die Aktionsgruppe weiß vorher
nicht, welches Projekt für sie ausgesucht
wurde. Mit der Aufgabe der Projektauswahl
beschäftigen sich Koordinierungskreise auf
regionaler Ebene. 

Das Spektrum der möglichen Projekte ist
vielfältig. So können etwa die Umgestaltung

eines Schulhofes, der Bau eines Kletterge-
rüsts im Kindergarten, die Organisation ei-
nes Straßenfestes  im Stadtteil oder auch ein
Ausflug mit behinderten Menschen als Her-
ausforderung auf die Jugendlichen zukom-
men. Lediglich zwei Kriterien müssen erfüllt
sein: Zum einen muss das Projekt einen so-
zialen bzw. karitativen Charakter haben.
Zum anderen muss es innerhalb von 3 Ta-
gen, also 72 Stunden, zu bewältigen sein.

Wenn am Sonntag, den 20. April um 17:04
Uhr die 72 Stunden abgelaufen sind, wird
die Welt also ein kleines bisschen besser sein.

Fragen an Alena
Böker, Kolpingjugend
Algermissen. Fragen an Kathrin

Jäschke,Projektbüro.
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Elton, das Maskottchen der Kolpingju-
gend, ist im Diözesanverband unterwegs.
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AUS DEN REGIONEN

Die Kolpingjugend arbeitet an ihrem
Profil. Damit will sie ihre Ziele klarer her-
ausstellen, besser in der Öffentlichkeit wahr-
genommen werden, die Jugendlichen im
Kolpingwerk motivieren und neue Mitglie-
der werben.

Dies geschieht in diesem Jahr in drei
Schritten: 

❏ In der Phase „Wir starten durch“ wer-
den die Gruppen und Kolpingjugendlichen
vor Ort besucht. Dabei wird das Kolping-
jugendspiel „Elton on Tour“ gespielt. Dann

TERMINE REGION OST:

1. bis 3. Februar: Arbeitseinsatz in Ra-
vensbrück (Veranstalter: DV Berlin).

2. Februar: Gemeinschaftstag der Kol-
pingjugend (DV Erfurt).

3. bis 9. Februar: Winterkinderwoche in
Rudolstadt (DV Dresden-Meißen).

23. Februar: Sühneandacht der ostthürin-
ger Kolpingsfamilien, Weimar (DV Erfurt)

7. bis 9. März: Fasten- und Exerzitienkurs
der Kolpingjugend in Görlitz (DV Görlitz)

25. bis 29. März: Jugendfreizeit (12 bis 18
Jahre) des DV Erfurt.

18. bis 20. April: Kreatives Wochenende
der Kolpingjugend zum Thema „Gerechtig-
keit“ (DV Dresden-Meißen)

19. April: „Pimp my School II“ der Kol-
pingjugend DV Berlin

Weitere Informationen unter www.kol-
ping-ost.de oder www.kolping-berlin.de,
www.kolping-dv-dresden-meissen.de,
www.kolping-dv-erfurt.de, www.kolpingju-
gend-dv-goerlitz.de, www.kolping-
ost.de/dv-magdeburg/frameseite.htm. 

Diözesanverband Hamburg

„Elton on Tour“ 

soll jeder mit einem Image-Profil die Ist-
Situation der Kolpingjugend im Diözesan-
verband Hamburg wiedergeben.

❏ In der Phase „ Wir sind aktiv“ wird
zum Diözesanjugendtag im April 2008 an
einem neuen Imageprofil gearbeitet.

❏ Den Abschluss bildet die Phase „Wir
stellen uns vor“, in der das neue Profil der
Kolpingjugend im Diözesanverband im
September 2008 vorgestellt werden soll.
Neben dem neuen Profil sollen Umset-
zungstipps vorgestellt werden.

Kolpingjugendspiel 
„Elton on Tour“

Das Kolpingspiel wurde auf einem Kol-
pingjugend-Wochenende zu dem Thema
„Kolping, was ist das?“ entworfen. Es han-
delt sich um ein Brettspiel, bei dem Fragen
rund um Kolping beantwortet und Aktio-
nen ausgeführt werden müssen. Auf diese
Ereignisse folgen entsprechende Spiel-
sanktionen. Sieger des Spiels und somit
Kolping am nächsten ist derjenige, der als
Erster den Parcours bewältigt hat.

Das Spiel wird vorerst nicht käuflich
erhältlich sein, sondern an die Kolping-
jugendgruppen verschenkt. Im Anschluss
an die Aktion wird über den Verkauf ent-
schieden.

Der neue Bischof des Bistums
Görlitz, Dr. Konrad Zdarsa,
(zweiter von links) nahm sich
viel Zeit, um mit den Schwestern
und Brüdern des Kolpingwerkes
im DV Görlitz auf ihrer Diö-
zesanversammlung ins Gespräch
zu kommen. Bei diesem Treffen,
das erstmalig gemeinsam mit der
Diözesankonferenz der Kolping-
jugend durchgeführt wurde, stand
die Wahl eines neuen Vorstandes
an. Carmen Tomschke (zweite
von rechts) übernahm den Vorsitz von Michael Mandrossa (links), der nach zwölf
Jahren nicht mehr antrat und feierlich verabschiedet wurde. Weiterhin im Amt ist
Diözesanpräses Dr. Wolfgang Kresak (rechts).

Görlitz: Bischof traf neu gewählten Vorstand

Elton ist mehr als ein Maskottchen, er verkörpert eine
Offensive der Kolpingjugend im Diözesanverband Hamburg,
bei der Kolpingjugendliche vor Ort besucht werden.
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Berlin ist ein Dorf!
In jedem Dorf ist der Stammtisch ein be-

liebter Ort, an dem sich die Dorfbewohner
zu geselligen und ernsthaften Gesprächs-
themen bei einem Bier treffen. So ist es
auch in der Hauptstadt Berlin! Der Stamm-
tisch wurde 1996 gegründet, um einzelnen
Kolpingjugendlichen und deren Freunden
ein regelmäßiges Treffen anzubieten. Heu-
te ist der Stammtisch der Kolpingjugend
DV Berlin ein beliebter Anlaufpunkt für
Kolpingjugendliche, die in Berlin leben,
studieren oder arbeiten. 

Auch wird der Stammtisch von Kolping-
jugendgruppen aufgesucht, die Berlin be-
suchen, zum Beispiel die Teilnehmern der
jugendpolitischen Praxiswoche des Bun-
desverbandes. Ein Anliegen der Grün-
dungsväter des Stammtisches war es, das
Gesellige und das Ernsthafte miteinander
zu verbinden. Neben Vorträgen gibt es die
Gelegenheit, sich gesellig auszutauschen. 

Seine Heimat hat der Stammtisch im
Café Sixties am Berliner Nolldendorfplatz.
Der Ort wurde gewählt, weil er zentral in
der Stadt liegt und auch ein reichhaltiges
Angebot an Getränken und Snacks bietet. 

Der Stammtisch trifft sich jeden zweiten
Mittwoch im Monat um 19 Uhr. Die Berli-
ner Kolpingjugendlichen werden neuer-
dings mit SMS oder per E-Mail an den
Stammtisch erinnert. Adalbert Jurasch

Dieser Satz von Adolph Kolping aus dem
Jahr 1861 ist vielleicht eine der möglichen
Antworten, warum bei Kolping die Gesellig-
keit neben Bildung und Aktion immer wie-
der ihren Platz hatte. Dieses Zitat passt auch
zu den Aktivitäten einiger Kolpingsfamilien,
die sie insbesondere in der Zeit vom 11.11.
bis zum Faschingsdienstag entwickeln. 

Bis 1989 war der „Catholische Carnevals-
Club Cottbus“ (CCCC) eine illegale Vereini-
gung. Der erste Präsident verpasste 1984 sei-
nen Auftritt, weil er zuvor abgeholt und
nach längerer Inhaftierung in den Westen
abgeschoben wurde. Die Hälfte der Elfer-
ratsmitglieder sind Kolpingmitglieder. Nach
den anfänglichen politischen Büttenreden

nehmen sich die Katholiken hauptsächlich
selbst „auf die Schippe“. Pfarrer und Kaplan
machen dabei mit. Bereits vor der „Wende“
gab es eine Freundschaft mit dem „Narren-
dutzend“ aus Mosbach (Odenwald). In
Cottbus findet am Sonntag vor Rosenmon-
tag der größte ostdeutsche Karnevalsumzug
statt, der im RBB-Regionalfernsehen über-
tragen wird. Der CCCC ist mit „Helau“ dabei!

Auf Anregung des Pfarrgemeinderates ist
die Kolpingsfamilie Spandau Ausrichterin
des Karnevalsvergnügens. Seit 30 Jahren gibt
es die Karnevalsfreunde St. Marien, die eine
karnevalistische Prunksitzung organisieren
und auch am Rosenmontagsumzug in Köln
und Herbstein als Fußgruppe teilgenommen

Kolpingwerk Region Ost

Kolping und Karneval
Geselligkeit stärkt Gemeinschaft

Kolping beim Straßen-
umzug in Cottbus.

Männerballett in Berlin-Spandau, wo
Kolping den Pfarrkarneval organisiert.

Elferrat in Berlin-Spandau.

haben. Nicht allein der Karneval, sondern
bereits die langen Vorbereitungen bilden
eine intensive Gemeinschaftserfahrung.
Auch außerhalb des Karnevals unternehmen
die Aktiven viel Gemeinsames.

„Das Lachen aus heiterem Herzen ist mehr wert als die läng-
ste und schärfste Predigt.“ 
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Spiritualität
bei Kolping
Die Beiträge auf den
Regionalseiten befassen sich
in dieser Ausgabe mit dem
Thema Spiritualität. Sie hat
ihren festen Platz in den
Kolpingsfamilien, und immer
stehen überzeugte Menschen
dahinter, die andere ermuti-
gen, ihren Glauben zu leben
und neu zu erfahren.

Diözesanverband Freiburg

Paradiesvogel und Brandstifterin
Die lebensbedrohliche Krankheit ihres Ehemannes hat vor fünf Jahren den Glauben von Katja
Schmid herausgefordert. Inzwischen gibt sie als geistliche Leitung Glaubenserfahrung in ihrer
Kolpingsfamilie weiter.

Von Markus Essig

Katja Schmid (30) ist Bankkauffrau und
Betriebswirtin. Sie arbeitet mit Freude in der
Kreditabteilung einer Bank. Seit zwei Jahren
ist die Bühlertalerin glücklich verheiratet.
„Wir haben einen großen und tragenden
Freundeskreis, sind in Kolping engagiert.
Uns geht es auch finanziell sehr gut.“ bewer-
tet Katja ihre Lebenssituation. Und doch
spürte sie Anfang des letzten Jahres: „Mir
fehlt was“. Eine Bemerkung ihres Chefs
machte ihr das zusätzlich deutlich. Wegen
ihres auf lebendige Beziehungen achtenden
Umgangs mit ihren Kolleginnen und Kolle-
gen sagte er zu ihr, sie sein ein Paradiesvo-
gel. Eine gute Bankerin sei sie, aber es stecke
noch viel mehr in ihr.

Und es ist sofort spürbar: Die junge Frau
ist nicht nur herzlich und freundlich – Kat-
ja Schmid hat auch was zu sagen. Sie beein-
druckt mit einer ungewöhnlichen Tiefe. Sie

erzählt von den tragenden Glaubenserfah-
rungen im Zusammenhang mit der schwe-
ren Erkrankung ihres Mannes. Sie schildert
mit großer Ruhe wie der Tod, mit dem sie
sich als Paar auseinandersetzen mussten,
seinen Schrecken verloren habe, obwohl sie
natürlich viele lieber dem Leben zugetan
sind. Sie erzählt mit leuchtenden Augen von
der Kraft des Gebetes und der Rituale, die
sie zusammen mit ihrem Mann entwickelt
hat. Und sie erzählt von den vielen berei-
chernden und lebendig machenden Begeg-
nungen mit Menschen. Es ist deutlich zu
spüren: Glauben bedeutet für Katja in le-
bendigen Beziehungen zu sein.

Nun weiß Katja Schmid, dass sie mit ihrem
Engagement als Verantwortliche für den
pastoralen Dienst in der Kolpingsfamilie
Bühlertal ihr Feld gefunden hat. Mit ihrer
Art des Paradiesvogels will sie es spirituell
prägen. Kleine Schritte und Spuren legt sie,
damit der Glaube an Jesus Christus im Le-

ben der Kolpingsfamilie wieder deutlicher
wird. So gestaltet sie den Kolpinggedenktag
mit, bietet Bibelabende an, lädt am Palm-
sonntag zum Einstieg in die Karwoche ein
oder verleiht Materialien für die Gestaltung
von Gruppenstunden. Und neue Akzente
setzt sie: So wird es in Kürze eine biblische
Weinprobe geben, die Teetrinker in den
Versammlungen erhalten einen Teebeutel
mit Sinnspruch, Bonbons gibt es mit einer
geistlichen Grußkarte und viele andere klei-
ne spirituelle Mitbringsel gibt sie gerne wei-
ter. Damit hält sie die Erinnerung ans
Christseins am Brennen. Sie versteht sich im
guten Sinne des Wortes als „Brandstifterin“.

„Dies alles wäre mir nicht möglich, hätte
ich nicht meinen Mann Matthias und meine
sechs Kolpingmädels, die mich fördern, die
mir Ideen weitergeben, die mich ermutigen
aber auch offen ihre Kritik sagen und die
mich ganz praktisch unterstützen.“ erzählt
Katja mit ihrem ansteckenden Lachen.
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Der Glaube soll
wieder einen
breiteren Raum
in der Kolpings-
familie Bühlertal
bekommen, –
daran arbeitet
Katja Schmid.
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Diözesanverband Speyer

Gott muss dringend sein!

Gibt es eine eigene Kolpingspiritualität?

Gedanken von Diözesanpräses Andreas König

„Die Spiritualität im Kolpingwerk ist keine
Sonder-Spiritualität innerhalb der Kirche“,
antwortet Diözesanpräses Andreas König.
Gleichwohl könne man Elemente für eine
Spiritualität benennen, die typisch und prä-
gend für das religiöse Leben in Kolpingsfa-
milie und Verband sind. Im Gebet um die
Heiligsprechung Adolph Kolpings kommen
nach Königs Auffassung diese Elemente sehr
gut zum Ausdruck: Arbeit, Familie, Gesell-
schaft im Licht des Glaubens verstehen; die
Heilige Schrift, die Sakramente und das Ge-
bet als Kraft- und Lebensquelle fruchtbar
machen; den Dienst an Welt und Mensch,
die Gestaltung der irdischen Lebenswirklich-
keiten aus und im Geist des Evangeliums als
Auftrag Jesu Christi wahr- und annehmen;
den Kampf für die Überwindung der Armut,
gegen Ungerechtigkeit und Hoffnungslosig-
keit weltweit, den Einsatz für das menschli-
che Leben und den Schutz von Ehe und Fa-
milie mit Mut und Tatkraft wagen.

Zurzeit setzt sich der Geistliche mit Kol-
pings Texten um „Dr. Fliederstrauch“
auseinander. Es fasziniert ihn, was Kolping
hier gemacht hat und wie er es gemacht hat.
Der schriftliche Ausdruck dieser für die
Menschen seiner Zeit verfassten Geschichten
ist zeitbedingt, aber in ihnen spiegeln sich
zeitlos gültige Wahrheiten, Werte und Wert-
maßstäbe wider. „Hier ist Kolping ganz ak-
tuell!“ Kolping habe das Christentum mit
dem praktischen Leben verknüpfen wollen.
Die Religion sei für ihn geradezu die Seele
des gesellschaftlichen Lebens. Wer die Welt
mit religiösen Augen sieht, sehe sie anders.
Dann werde manches wichtig, was zuvor un-
wichtig war, und umgekehrt. Die Werteord-
nung und Prioriätenliste ändere sich radikal.

Im vergangenen Jahr war Diözesanpräses
König mit Kolpings Fliederstrauch-Ge-
schichten unterwegs und eröffnete dabei den
Zuhörern den Zugang zu einem Adolph
Kolping, den sie noch nicht kannten – dem

„Wir sind bei Kolping weil...

wir mit Gleichgesinnten unseren Glauben
leben und uns sozial engagieren können,
und weil unser Glaube geerdet wird.“

Andrea und Jürgen Storminger,
Kolpingsfamilie Dirmstein

Geschichten- und Legendenerzähler, der hin-
tergründig immer von seinem Glauben Zeug-
nis gibt und andere damit anstecken will.

Menschen mit dem Virus des Evangeliums
anzünden, das will auch Diözesanpräses Kö-
nig, der ein für Kolping „Spätberufener“,
aber mit besonderem Feuer für die Sache
Adolph Kolpings unterwegs ist. Kolping hat
er praktisch erst als Kaplan in Bad Bergza-
bern kennen gelernt. Dann fand er auf seiner
zweiten Kaplansstelle in der ihm völlig frem-
den Stadt Kaiserslautern „Anschluss bei Kol-
ping“. Hier wuchs er in die Kolpinggemein-
schaft hinein. Thomas Bettinger

150 Jahre Kolping
Limburg

Jetzt prangt es also auf
allen Plakaten und Pro-
grammen: Das Motto
zum Jubiläumsjahr 150
Jahre Kolping in der
Diözese Limburg 2008.
Wir haben unser Jubi-
läum mit einem Wort
des Propheten Jeremia
überschrieben: „Denn
ich, ich kenne meine
Pläne, die ich für euch
habe – Spruch des

Herrn –, Pläne des Heils und nicht
des Unheils; denn ich will euch
eine Zukunft und eine Hoffnung
geben. Wenn ihr mich ruft, wenn
ihr kommt und zu mir betet, so
erhöre ich euch. Sucht ihr mich,
so findet ihr mich. Wenn ihr von
ganzem Herzen nach mir fragt, las-
se ich mich von euch finden –
Spruch des Herrn (Jer 29, 11-
14a)“. Ein hoffnungsvolles Wort.
Zumal, wenn man den Kontext

bedenkt. Es ist Jeremias „Brief an
die Verbannten“ entnommen, Eine
klare Botschaft an die nach Babel
Verschleppten: Das ist nicht das
Ende – weder für euch, noch für
euer Volk. Bei Gott gibt es immer
eine Zukunft!
In einer Zeit politischer und reli-
giöser Zerrissenheit hatte Jeremia
öffentlich seine Finger in die Wun-
den der Gesellschaft und der Re-
gierenden gelegt. Auch Adolph
Kolping scheute nicht, prophetisch
die Stimme zu erheben, um dem
Zeitgeist die Stirn zu bieten. Und
wir? Ein Prophetenwort zum Jubi-
läum. Ein klares Bekenntnis zu den
Quellen unseres Handelns aus
dem Glauben. Eine programmati-
sche Aussage, die uns auch Selbst-
verpflichtung ist: Die Zukunft und
die Hoffnung, die uns durch Gott
verheißen ist, entlässt uns nicht in
Untätigkeit und Selbstgenügsamkeit.
Ganz im Gegenteil, es liegt an uns,
Gottes Willen die Bahn zu bre-
chen. Bernd Trost, Diözesanpräses

Diözesanpräses Andreas König.

AUS DEN REGIONEN

15Kolpingmagazin 2/2008

K02C-15  17.01.2008  15:23 Uhr  Seite 15



Kolpingmagazin 2/200816

Der BDKJ der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart bietet seit einigen Jahren einen Weg an,
auf dem interessierte Ehrenamtliche ohne
theologische Vorbildung die Aufgaben geist-
licher Leitung auf Ortsebene oder mittlerer
Ebene ausüben können: Vom Verband, also
der Kolpingjugend, gewählt und von der
Kirche beauftragt. Der Ausbildungskurs
wird für alle jungen und jung gebliebenen
Frauen und Männer ab 18 Jahren angeboten
und besteht aus drei Teilen. Der Kurs quali-
fiziert grundlegend für die Aufgaben der
Geistlichen Leitung bei der Kolpingjugend
und vermittelt die nötigen Kompetenzen. Er
dient der persönlichen Klärung und Ent-
scheidungshilfe und bildet die Vorausset-
zung für eine kirchliche Beauftragung als
Geistliche Leiterinnen und Leiter der Kol-
pingjugend vor Ort oder Bezirksebene. Nach
einem Start-Treffen zur persönlichen Klä-

rung und zur Gruppenfindung bestehen die
Inhalte des Kurses aus theologischen und re-
ligionspädagogischen Themen und viel
Raum für die spirituelle Praxis. Es geht um
die Vertiefung des eigenen Glaubens und die
Auseinandersetzung mit der Rolle der Geist-
lichen Leitung im Verband.

Darum ist Geistliche Leitung bei der Kol-
pingjugend wichtig: Sie bringt den Glauben
ins Spiel; sie verbindet Gott und die Welt; sie
bietet Räume für die Seele an; sie regt zum
Suchen und zum Nachdenken an; sie setzt
ungeahnte und überraschende Möglichkei-
ten frei und lässt Gott im eigenen Leben ent-
decken.

Weitere Informationen bei: Clemens Dietz,
Telefon: (0711) 96 02 255,
E-Mail: clemens.dietz@kolping-dvrs.de.

Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Fit fürs Bekenntnis
Ausbildung zur Geistlichen Leitung

Unter der Idee und Leitung von
Wigbert Nophut und Winfried
Schneider aus dem Diözesanverband
Mainz und Heinz Schlosser vom Di-
özesanverband Limburg fand im
Herbst 2006 erstmals eine Pilgerwan-
derung des Kolpingwerkes von
Mainz nach Fulda auf der Bonifatius-
route statt. Unter dem Leitbild des
Kolpingwerkes der Region Mitte
wanderten zahlreiche Pilger und Pil-
gerinnen neun Tage täglich zwischen

20 bis 25 Kilometer die gesamte
Strecke mit. Weitere schlossen sich
auf Teilstücken der Kerngruppe an.
In diesem Jahr ist die Pilgerwande-
rung vom 4. bis 12. Oktober 2008 ge-
plant. Die Bonifatiusroute ist ein ge-
meinsames Angebot der Diözesan-
verbände Limburg, Mainz und Fulda.
Ausschreibungsunterlagen gibt es bei
Wigbert Nophut, Tel. (0 66 43) 675
oder Jürgen Boß, Tel. (01 70) 23 37 984,
Kolpingsfamilie Herbstein.

Diözesanverband Mainz

Mit den Füßen beten – 2008 auf der Bonifatiusroute

TERMINE

DV Fulda
Nacht der Kolpingjugend. Am 9. Februar
2008 beginnt um 16 Uhr in Niederklein
eine Nacht für Jugendliche mit dem The-
ma „Toleranz – Toller Tanz“.
Infos: www.Kolpingjugend.DV-Fulda.de.

Zu einem gemeinsamen Familiennachmit-
tag laden das Bistum Fulda und das Kol-
pingwerk DV Fulda am 10. Februar 2008
nach Niederklein ein. „Familie – wie sie
(b)leibt und lebt“; unter diesem Thema
beginnt der Nachmittag um 12 Uhr mit
einem gemeinsamen Mittagessen.
Infos: www.Kolpingwerk-DV-Fulda.de.

DV Mainz
Vorsitzendenkonferenz am 8. März im
Kolpinghaus Mainz.

Gruppenleiterschulung vom 22. bis 24.
Februar im Kolping-Feriendorf Herbstein.

Jugendleiterkonferenz am15. März im
Kolpinghaus Offenbach.

DV Speyer
Diözesankonferenz der Kolpingjugend
vom 5. bis 6. April, im Kardinal-Wendel-
Haus, Homburg.

DV Limburg, Veranstaltungen
zum 150-jährigen Jubiläum
11. März, 20 Uhr: Zisterzienserabtei Ma-
rienstatt Anna Kapelle, Familie als
Rechtssubjekt und Rechtsobjekt, Prof.
Dr. Ludwig Salgo (Frankfurt).

4. April, 20 Uhr: Sozialethik der Familie,
Gemeindehaus St. Adelphus, Salz/Ww.
Prof. Dr. Gerhard Kruip (Mainz).

Treffen mit Bischof Algermissen beim
Dombesuch in Fulda.

AUS DEN REGIONEN

Clemens Dietz (l.) mit den
Kursabsolventen Roland Be-

cker und Katharina Vogt.
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Die Bildungs-, Besinnungs- und
Bet-Tage, kurz „BBB-Tage“ genannt,
sind ein Bildungsangebot des DV
Trier für Kolpingmitglieder, Vor-
stände und interessierte Christen.
Seit nunmehr 19 Jahren findet dieses
Angebot zehnmal im Jahr, in der Re-
gel von Dienstag bis Donnerstag im
Kloster Helgoland in Mayen statt.
„Bilden, Besinnen, Beten“ spricht die
Teilnehmer ganzheitlich an. Darum
gibt es ein Bildungsprogramm,
Wanderungen und Kreativangebote.
Das Bildungsprogramm bietet Ge-
sprächskreise zu Lebens- und Glau-
bensthemen wie „Alles hat seine
Zeit“, „Engel an meiner Seite“ oder
„Frust und Lust im Ehrenamt“. 
Darüber hinaus sind der Erfahrungs-
austausch über die Kolpingarbeit,
aktuelle Verbandsthemen und 
Kulturthemen wichtige Programm-
punkte.

Die Klosteratmosphäre und das
Programm tragen dazu bei, dass die
Anwesenden abschalten, Schicksals-
schläge verarbeiten, Zeit für den
Glauben haben und für den Alltag
auftanken können. „Die hohe Nach-
frage zeigt, dass dieses Angebot dem
Bedürfnis gerecht wird, sich einfach
mal eine Auszeit zu gönnen und an
einem neutralen Ort Kraft zu tan-
ken“, sagt Petra Heusler, Bildungsre-
ferentin im Diözesanverband Trier.

Den Rahmen der Klostertage bildet
die eucharistische Anbetung rund
um die Uhr, an der die Anwesenden
sich tagsüber und in der Nacht zu je
einer Stunde beteiligen. „Hier kann
ich in Ruhe in der Nacht beten“,
meint die Teilnehmerin Else Rößler.
Manche Teilnehmer schätzen beson-
ders die stille Zeit in der Nacht, an-
dere beten gerne gemeinsam. Ent-

standen sind die BBB-Tage auf 
Initiative von Schwester Eva-Maria
Graef, die an einem Fastensonntag
plötzlich bei einer Aktion der Kol-
pingsfamilie St. Mauritius Kärlich
im Raum stand und Kooperations-
partner für ihre Idee einer Männer-
Gebetswache suchte. „Als Kolpinger
sprach uns diese Idee an“, erklärt der
Vorsitzende Klaus Redwanz. „Als fa-
milienhafter Verband bestanden wir
aber darauf, dass auch Frauen teil-
nehmen sollten.“ Das haben sie
durchgesetzt und damit eine ganz
wesentliche Tradition im DV Trier
begründet.

Nähere Informationen zu den
BBB-Tagen und Themen bei Bil-
dungsreferentin Petra Heusler, Tel.
(02 61) 46 460, E-Mail: petra.heus-
ler@kolping-trier.de. Der nächste
Termin ist vom 26. bis 28. Februar
und trägt den Titel „Zeit: Zeitmana-
gement im Alltag“. J. S.

Gebetsnacht im DV Fulda 

Die Initiative, eine Gebetsnacht der Kol-
pingsfamilien im Bistum Fulda durchzufüh-
ren, geht auf den damaligen Diözesanprä-
ses Elmar Gurk zurück. 1999 wurde die
erste Gebetsnacht organisiert. „Mit der
jährlichen Veranstaltung wollten wir in be-
sonderer Art und Weise einen religiösen
Mittelpunkt zu verschiedenen Anliegen

und Themen bestimmen“, berichtete El-
mar Gurk. Seit 2003 wird die Gebetsnacht
an vier verschiedenen Orten im Bistum
Fulda von 19 Uhr bis Mitternacht veran-
staltet. Die Ausgestaltung und der zeitliche
Rahmen sind an allen vier Veranstaltungs-
orten ähnlich, um Gemeinsamkeit und
Verbundenheit im gesamten Diözesanver-
band zu demonstrieren.

Diözesanverband Trier

Auftanken im Kloster
Bildungs-, Besinnungs- und Bet-Tage im Kloster Helgoland

NACHRICHTEN 

DV Fulda

Der Diözesanvorstand hat Vorstands-
mitglied Renate Nowak (Marburg) in
das Präsidium gewählt. Sie arbeitet in
der Leitung des Diözesanvorstandes
mit.

DV Speyer

Mit Beginn des neuen Jahres hat An-
gelika Weis Ihren Dienst als Büroan-
gestellte in der Diözesangeschäfts-
stelle Kaiserslautern aufgenommen.
Sie folgt Friedel Adam nach, die zum
30. April in den Ruhestand geht.

…Regional
AUS DEN REGIONEN
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Landesverband Bayern

Zündstoff
Kommunalpolitik
Wie politisches Engagement bei Kolping aussieht

In Bayern entscheiden die Bürgerinnen
und Bürger am 2. März über die Zusam-
mensetzung der Kommunalparlamente. 

Bei kaum einer anderen Wahl ist die Zu-
sammensetzung der wählbaren Persönlich-
keiten, Listen und Parteien so vielfältig wie
bei dieser. Auch eine Vielzahl von Kolping-
mitgliedern werden sich in aktiver Form zur
Wahl stellen, und das hat auch seinen guten
Grund.

Der Sozialreformer Adolph Kolping be-
fürwortete stets die Beteiligung des Einzel-
nen an der Regelung der ihn betreffenden
Fragen im Sinne von Mitwirkung und Mit-
verantwortung. So war in der Organisation
des Gesellenvereins von Anfang an das Ele-
ment der Selbstverwaltung im Spiel. Die
Amtsträger wurden und werden auch heute
noch von den Mitgliedern gewählt. Eine In-
teressenvertretung, die nach innen und
nach außen wirken soll und muss.

Demokratie als Voraussetzung
Auch in den heutigen Strukturen ist prakti-
zierte Demokratie die Grundvoraussetzung
für alles Handeln. Auf jeder Ebene im Ver-
band werden durch demokratische Wahlen
Interessenvertreter in Gremien entsandt.
Das Leitbild des Kolpingwerkes Deutsch-
land fordert dazu eindeutig auf: „In der Kir-
che zu Hause – engagiert für die Welt“.
Weltdienst meint aber auch die eigene „klei-
ne“ Welt im eigenen Umfeld – in der Stadt,
der Gemeinde oder in dem Landkreis, in
dem man wohnt, arbeitet, in die Schule geht
oder seine Freizeit verbringt.

Adolph Kolping wollte durch ein umfas-
sendes Angebot an Bildungs- und Lebens-
hilfen im religiösen, familiären, beruflichen
und gesellschaftlichen Bereich jungen Men-
schen zur Entfaltung ihrer Persönlichkeit
verhelfen und sie zur Wahrnehmung ihrer

Verantwortung anregen
und befähigen. Durch
diese Vielschichtigkeit
unseres christlich gefor-
derten Einsatzes erhalten
das Kolpingwerk und sei-
ne Mitglieder eine verant-
wortungsvolle Aufgabe
zugeschrieben.

Adolph Kolping stellte
sein Wollen bewusst an
die Nahtstelle zwischen
Kirche und Gesellschaft. 

Er wollte gelebtes Chri-
stentum und somit eine
Gemeinschaft, die ihr Christsein im alltägli-
chen Leben, am Arbeitsplatz, in der Freizeit,
in der Familie und in der Gesellschaft lebt.

Beispielfunktionen übernehmen Politi-
ker, die aus ihrem Glauben heraus ihr Amt
als Bürgermeister oder Gemeinde-, Stadt-
und Kreisräte wahrnehmen und sich für
ihre christlichen Werte einsetzen. Um in
Wort und Tat überzeugende Politiker zu
finden, ist auch die Kolpinggemeinschaft
gefragt. Schließlich will man nicht behan-
delt werden, sondern handeln. Ohne den
nötigen Einfluss an entscheidenden Stellen
kann man auch kaum etwas bewegen.

Politik beginnt bereits in den einzelnen
Familien und in den Kolpingsfamilien.
Schon die alleinige Information ist der erste
Schritt zum politischen Handeln. Politisch
tätig sein heißt: Sich informieren, sich eine
Meinung bilden, aktiv werden.

Das Fundament des Handelns ist die In-
formation, ein Anhören von vielen verschie-
denen Aspekten, ein Offensein für Ängste
und Sorgen. „Die Zeichen der Zeit erken-
nen“. Der zweite Schritt ist die Meinungs-
bildung, das Für und Wider im Einklang
mit den eigenen Lebensprinzipien abzuwä-

Foto: Wu

gen und zu einer eigenen Meinung zu kom-
men. Und ein in Wort und Tat bedingungs-
loses Aktivwerden bei einer Entscheidung
ist der dritte und wichtigste Schritt.

Beispiel sein
Nur unsere Art und Weise zu leben und zu
handeln, wird Beispiel sein für Menschen,
die noch in der Entscheidungsphase stecken
und Orientierung suchen. Adolph Kolping
wollte Lebenshilfe geben, und die Kolpings-
familie ist ein Ort, der helfen soll, im Sinne
Jesu zu leben.

Die Vorstandsarbeit in der Kolpingsfami-
lie und auf allen weiteren Ebenen ist poli-
tisch. Die gewählten Amtsträger vertreten
die Interessen der Mitglieder. Jedes Vor-
standsmitglied hat Stimmrecht und ent-
scheidet hautnah mit, was läuft und vor al-
lem wie es läuft.

Der programmatische und satzungsgemä-
ße Auftrag des Verbandes an die Mitglieder,
sich in allen Lebensbereichen zu bewähren,
fordert eine Politik  des Herzens, eine Poli-
tik, die auf dem Glauben ruht und die dem
Wollen Adolph Kolpings entspricht.
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Von daher sind alle Mitglieder nach den
je eigenen Möglichkeiten aufgerufen, sich
sowohl aktiv als Wahlkandidaten/-innen
zur Verfügung zu stellen als auch passiv als
Wähler und Wählerinnen bei den Kommu-
nalwahlen am 2. März verantwortlich ihr
Recht als Pflicht auszuüben.

Wertschätzung
Zum Zeichen der Wertschätzung dieses ak-
tiven Engagements werden im Rahmen des
Bayerischen Kolpingtags in Augsburg am 5.
Juli 2008 alle gewählten Kolpingmitglieder,
die mit der Kommunalwahl am 2. März ein
Mandat in den einzelnen  Kommunalparla-
menten übernommen haben, zum Stadt-
empfang in den Goldenen Saal der Stadt
Augsburg eingeladen. Der bayerische Mi-
nisterpräsident wird ebenfalls als Ehrengast
zu diesem Treffen erwartet. Damit mög-
lichst alle engagierten Kommunalpolitiker
aus den Reihen der Kolpingsfamilien in
Bayern eingeladen werden können, werden
die Diözesanbüros die Vorstände der Kol-
pingsfamilien um eine Rückmeldung der
Adressen dieses Personenkreises in der
nächsten Zeit bitten. 

Der Vorstand im Landesverband wünscht
allen aktiven Kandidaten und Kandidatin-
nen viel Erfolg bei den Kommunalwahlen
2008. Willi Breher (Landesgeschäftsführer)

Interview zu den Kommunalwahlen 2008

Karlheinz Stephan ist erster Bürgermeister der Stadt Schrobenhausen.

Die Kolpingsfamilien sollen und wollen auch in den kommunalpoliti-
schen Belangen mitgestalten. Wie sehen Sie vor Ort die Rolle der
Verbände und was würden Sie sich von den Verbänden zukünftig auch
stärker wünschen?
Bürgerschaftlichem Engagement kommt in der Tat eine überragende gesell-
schaftspolitische Bedeutung zu. Ehrenamtlicher Einsatz für die Gemeinschaft ist
unbezahlbar. Von der Kolpingsfamilie wünsche ich mir, dass sie sich auch wei-
terhin mit konstruktiver Kritik in die Kommunalpolitik einmischt. Gemeinsam
können wir für die Familien, für Kinder, Jugendliche und Senioren viel bewegen.

Vielfach wird beklagt, dass gerade in den Kolpingsfamilien und ande-
ren alteingesessenen Vereinen die Bereitschaft der Mitglieder zur
Übernahme eines politischen Mandats in den letzten Jahren spürbar
zurückgegangen sei.
Diese „allgemeine Politikverdrossenheit“ ist grundsätzlich zwar auch in
Schrobenhausen spürbar. Es gibt aber Gott-sei-Dank noch genug Frauen und
Männer, die bereit sind, Verantwortung zu übernehmen. Für die Kommunalwahl
am 2. März 2008 erwarten wir in Schrobenhausen sieben Listen, die sich um
Stadtratsmandate bewerben. Darunter sind quer durch die Parteienlandschaft
auch viele Namen, die sich in die Arbeit von Vereinen und Verbänden einbrin-
gen.

Seit einem Jahr sind Sie Bürgermeister in der Lehnbachstadt. Als
Stadtrat sind Sie seit 2002 in Schrobenhausen engagiert. In Ihrem
Amt gehören Sie eher der jüngeren Generation an.
Gerade junge Leute aber scheuen die feste Bindung an eine Partei.
Sehen Sie sich in Ihrer persönlichen Freiheit sehr eingeschränkt? 
Ich fühle mich in keiner Weise eingeschränkt. Meine Basis war und ist die CSU.
Mit den Grundsätzen und den erklärten Stadtentwicklungszielen der Ortsgruppe
gehe ich absolut konform. Als Bürgermeister meiner Heimatstadt habe ich ein
offenes Ohr für jeden Vorschlag und natürlich auch für jede angebrachte Kritik,
unabhängig davon, wer sich zu Wort meldet. Gerade junge Menschen sollten

sich in die Kommunalpolitik einmischen und damit ihre ureigenste Zukunft
in der Gemeinschaft aktiv mitbestimmen.

Welche Akzente werden Sie in der nächsten Legislaturperiode
für ein gelingendes Miteinander von Jung und Alt besonders
berücksichtigen und fördern?
Wir wollen durch konkrete Projekte das Miteinander und den
Gedankenaustausch der Generationen fördern. Über die „ARGE Silberne
Raute e.V.“, der lokalen Freiwilligenagentur in Schrobenhausen, wurden
bereits in der Vergangenheit zum Beispiel Handykurse für Senioren organi-
siert, bei denen Jugendliche die Älteren in die wichtigsten Funktionen
eines Handys einweisen. Erwähnenswert auch der Josefslauf, bei dem in
einer gemeinsamen Aktion, vom Seniorenheim St. Georg und dem
Kinderheim St. Josef unterstützt, Gelder für karikative Zwecke erlaufen
werden. Diese Aktivitäten wollen wir fortsetzen.

Anlässlich der Kommunalwahlen im März sind alle politischen
Mandatsträger des Kolpingwerkes zu einem Empfang eingeladen.
Schrobenhausen sollte da selbstverständlich mit dabei sein. Ein Dankeschön tut
allen Menschen gut – auch uns Kommunalpolitikern.

Karlheinz
Stephan.
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Interview zum Kolpingtag 2008

Birgit Ostermeier ist 32 Jahre alt und ist Mitglied der Kolpingsfamilie Günzburg.
Im DV Augsburg leitet sie die AG Familie und wurde als Diözesanbeauftragte für
den Bereich „Ehe, Familie, Lebenswege" bestellt.

Was bedeutet Kolping für Sie?
Für mich ist Kolping – seit ich denken kann – eine Heimat. Die Menschen im
Verband und all das, was ich bei Kolping erleben und ausprobieren durfte, hat mein
Leben geprägt wie kaum etwas anderes. Eine Ausnahme ist nur meine Familie.

Was erwarten Sie vom Kolpingtag?
Neuen „Zündstoff“, das heißt neue Impulse für meine Arbeit im Verband und auch
für mich persönlich. Zudem erwarte ich mir berührende und eindrucksvolle
Begegnungen und Erlebnisse während der Veranstaltungen und Aktionen.

Auf was freuen Sie sich bei dem Tag am meisten?
Viele liebe Bekannte wieder zu treffen und wieder einmal die tolle Gemeinschaft
bei Kolping zu erleben.

Anmeldung

Kolpinger in Bayern aufgepasst! Der Kolping(jugend)tag
naht mit großen Schritten. Das Programm verspricht ein
Wochenende voller aufregender Begegnungen, neuer Er-
fahrungen und interessanter Angebote – in Augsburg
wartet Kolping pur auf Euch.
Ihr seid noch gar nicht angemeldet? Dann schickt Euch:
Bis 29. Februar gibt's den Frühbucherrabatt. Ihr könnt
Euch als Einzelpersonen, als Familie oder als Gruppe an-
melden. Die Anmeldung erfolgt über die Kolpingtags-
Homepage. Klickt einfach auf www.zuendstoff-leben.de
und los geht's, der Kolping(jugend)tag kann beginnen.

Bayern-Radltour

Dieses Jahr bewegt sich die Tour von Oberfranken aus in
die Hauptstadt von bayerisch Schwaben. Dabei werden
vom 10. bis 17. Mai in den bayerischen Pfingstferien zahl-
reiche Orte mit Kolpingsfamilien von den Tourteilneh-
mern angesteuert.
Nähere Informationen zur Teilnahme und zum Tourver-
lauf finden sich auf der Homepage der Kolpingjugend:
www.kolpingjugend-bayern.de oder können per E-Mail:
info@kolpingjugend-bayern.de und unter der Telefon-
nummer des Jugendreferates (089) 59 99 69-30 angefor-
dert werden.

Rund um den Kolpingtag

Unter dem Motto „Berlin – Vielfalt im Wandel“ bietet der
Landesverband eine siebentägige Kolpingreise in die Bundes-
hauptstadt an. Die Reiseleitung hat Landespräses Rainer Boeck
übernommen. Vom 13. bis zum 19. Mai 2008 wird die Teil-
nehmer ein vielfältiges Programm erwarten. Folgende Besuche
stehen auf dem Programm: Reichstag, Bundeskanzleramt,
Bayerische Vertretung, Gedenkstätten Hohenschönhausen und
Plötzensee, ARD-Hauptstadtstudio, zahlreiche Kirchen und
Museen der Bundeshauptstadt. Weiter sind ein Ausflug nach
Potsdam, eine 7-Seen-Schifffahrt und der Besuch eines Musi-
cals eingeplant. 
Die Ausschreibung mit allen Leistungen, Preisen und der ge-
nauen Programmbeschreibung können Sie im Büro des Lan-
despräses unter der Telefonnummer (089) 59 99 69 40 anfor-
dern. Nähere Informationen erhalten Sie auch im Internet
unter www.kolpingwerk-bayern.de oder per E-Mailanforde-
rung unter praeses.boeck@kolpingwerk-bayern.de.

Landesreise in die Bundeshauptstadt

Die Veranstaltungsreihe politischer Landesseminare unter dem
Titel „Panorama Teisendorf“ befasst sich vom 22. bis zum 24.
Februar 2008 im Tagungszentrum Dechantshof im Haus Chiem-
gau in Teisendorf mit den Fakten und Konsequenzen des globa-
len Klimawandels. 
Auskünfte über Teilnahmemöglichkeiten und Programm erteilt
das Landesbüro unter der Telefonnummer (089) 59 99 69-10, per
E-Mail-Anfrage unter info@kolpingwerk-bayern.de oder über die
Internetseite des Landesverbandes: www.kolpingwerk-bayern.de.

Tagung zum Klimawandel
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Termine
DV Bamberg
Flutopfer bei Kolping: In Buben-
reuth hat es Mitglieder des Kolping-
werkes durch die Flut in Franken sehr
hart getroffen. Die Wassermassen
setzten Hab und Gut unter Wasser
und vernichteten es. Genauso überra-
schend schnell wie das Wasser kam,
war auch die spontane Hilfe der Kol-
pingmitglieder. Viele spendeten sofort
und vor Ort oder überwiesen auf das
Spendenkonto des Kolpingwerkes
Geld.

DV Passau
Kolpingsfamilie Neuötting: Beim
Kolping-Gedenktag wurde Vorsitzen-
der Max Königsbauer für die 50-jähri-
ge Mitgliedschaft ausgezeichnet. Er ist
seit über 35 Jahren im Vorstand, zu-
nächst als Kassier und seit 1988 als
Vorsitzender tätig und hat in den letz-
ten 20 Jahren über 500 Veranstaltun-
gen der Kolpingsfamilie organisiert.

Kolpingsfamilie Freyung: Bei der
Mitgliederversammlung wurde Gün-
ther Bildl mit der diözesanen Ehrenna-
del in Silber für sein langjähriges Wir-
ken ausgezeichnet. Neben der
13-jährigen Tätigkeit im Vorstand als
Verantwortlicher für Arbeit und Beruf
engagiert sich Günther Bildl seit 30
Jahren bei den verschiedenen Sozial-
aktionen der Kolpingsfamilie Freyung. 

Kolpingsfamilie Regen: Bei der
146. Mitgliederversammlung gab Vor-
sitzender Heinz Degen ehrgeizige Plä-
ne bekannt. So habe die Kolpingsfami-
lie ein 3 800 Quadratmeter großes
Grundstück erworben, in dem sie im
nächsten Jahr für ihr Berufsbildungs-
zentrum ein Logistikzentrum bauen
möchte. Ebenso werden die anderen
Ausbildungswerkstätten für Holz, Me-
tall und Bau modernisiert. Die Bauin-
vestitionen werden zwischen einer
und zwei Millionen Euro liegen.

DV Regensburg
In Cham wurde das neue Kolping-
Bildungszentrum eingeweiht. Zen-
trumsleiter Franz Speckner und seine
Mitarbeiter hatten das Gebäude zu ei-
nem Gottesdienst-Raum verwandelt.
Diözesanpräses Harald Scharf konnte
namhafte Vertreter aus Kirche, Politik
und Wirtschaft begrüßen.

Meldungen

DV München und Freising
Konferenz der Bezirksvorsitzenden:
Der stellvertretende Bundesvorsitzende Ulrich
Vollmer wird am Samstag, 16. Februar, auf der
gemeinsamen Klausur des Diözesanvorstandes
mit den Bezirksvorsitzenden in München aktuel-
le Themen aus dem Bundesverband diskutieren.
Die Zukunftskommission schlägt neue Formen
der Mitgliedschaft im Kolpingwerk (Einzelmit-
gliedschaften) und Kolpinggemeinschaften als
neue, zusätzliche Gemeinschaftsformen als Al-
ternativen vor.

Geschwister – eine ganz besondere Be-
ziehung: In Kooperation mit der Hanns-Seidl-
Stiftung bietet das Familienforum im Diözesan-
verband vom 7. bis zum 9. März im Kloster
Banz ein Familienbildungswochenende zum The-
ma Geschwisterkonflikte an. Was ist zu tun,
wenn Geschwisterkonflikte verhärten und jedes
Zusammenleben in der Familie blockieren?
Praktische Hilfestellungen und Übungen unter-
stützen Eltern in ihrem Bemühen, sich in Kon-
fliktsituationen angemessen zu verhalten. Infor-
mationen und Anmeldung im Diözesanbüro
unter der Telefonnummer (089) 55 58–180. 

Erste Hilfe-Kurs für alle, die in der Kin-
der- und Jugendarbeit aktiv sind: Der 
zweitägige Erste-Hilfe-Kurs vom 16. bis zum 17.
Februar wird in Kooperation mit den Maltesern
durchgeführt. Aufbauend auf die Vermittlung
von grundlegenden Maßnahmen zur Ersten Hilfe
werden in diesem Kurs die Besonderheiten und
Anforderungen im Umgang mit Kindern und Ju-
gendlichen besprochen. Anmeldung ab sofort
im Büro der Kolpingjugend, Telefon:
(089) 48 092-22 20, E-Mail: kj@kolping-dv-
muenchen.de.

DV Bamberg
Unter der Leitung von Rudolf Weißmann
findet vom 16. bis 17. Februar die Diözesanver-
sammlung in Vierzehnheiligen statt.

„Rumänien in der EU“ lautet das Thema ei-
nes Kooperationsseminars mit der Hanns-Sei-
del-Stiftung. Das Seminar findet vom 22. bis 24.
Februar in Wildbad Kreuth statt und wird von
Manfred Link geleitet.

Eine Fortbildung für Mutter-Kind-Wo-
chen-Leiterinnen wird Luitgard Dannhardt
vom 29. Februar bis zum 1. März durchführen.

DV Passau
Am 8. Februar findet im Haus Spectrum 
Kirche in Passau die Diözesankonferenz der
Kolpingjugend mit Neuwahl der Diözesanlei-
tung statt.

Am 9. Februar wird auf der Diözesanver-
sammlung 2008 das Thema: „Solidarität mit 
der Familie“ behandelt sowie der Diözesanvor-
stand neu gewählt. Ort: Passau, Haus Spectrum
Kirche.

Ein Vorstandsseminar für die Kolpingsfamili-
en im Bistum Passau wird am 23. Februar von
13.30 Uhr bis 17 Uhr im Kolpinghaus in Oster-
hofen veranstaltet.

DV Würzburg
Kar- und Ostertage feiern: Aus den Quellen
unseres Glaubens Kraft für den Alltag schöpfen,
zusammen mit anderen Familien, Kindern und
Jugendlichen Ostern feiern. Mit einem altersge-
rechten Programm bekommen Kinder und Ju-
gendliche Zugang zur Botschaft dieser Tage,
während sich junge Erwachsene und Eltern in
eigenen Gruppen mit dem österlichen Gesche-
hen auseinandersetzen und die Gottesdienste
mitgestalten. Von Gründonnerstag, 20. März 
bis Ostersonntag, 23. März lädt der Diözesan-
verband Würzburg zu diesen Tagen ein: am
Volkersberg in der Rhön und auf der Benedik-
tushöhe in Retzbach.

„Mutter Erde“: Im Frühjahr erwacht das Le-
ben neu. Mit Familien wollen wir uns auf Ent-
deckungsreise von „Mutter Erde“ begeben, mit
kreativen Spielen und Übungen für die ganze
Familie. Wir lernen achtsam umzugehen mit der
Lebensgrundlage „Erde“ vom 4. bis 6. April auf
der Benediktushöhe in Retzbach. 

Pilgern auf dem Jakobsweg: Zu einer Pilger-
fahrt nach Santiago de Compostela lädt der DV
Würzburg vom 6. bis 13. Juni unter der Beglei-
tung von Diözesanpräses Stephan Hartmann
ein. Im Flugzeug geht es bis Bilbao. Von dort
aus starten kleine Etappen auf dem Jakobsweg
mit begleitetem Kulturprogramm zu verschie-
densten Sehenswürdigkeiten. 

Nähere Informationen
zu den Veranstaltungen des Kolpingwerkes DV
Würzburg unter der Telefonnummer
(0931) 41 99 9-400.
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 Desirée Schnitker und Maria Wei-

se-Emden sind wieder da. Ein 

Jahr lang haben sie gemeinsam 

im Kolpingwerk in Mexiko City 

gearbeitet.

„Eine tolle Zeit war das. Aber auch ein ganz 

anderes Leben.“ Desirée hat schulterlange 

braune Haare und große dunkle Augen. In 

ihr Haar ist ein Traumfänger eingefl och-

ten: „Der hat meine schönen 

Träume und die Erinnerung 

an die Erlebnisse in Mexi-

ko mitgebracht.“ Wenn 

die 20-Jährige aus Biele-

feld von Mexiko erzählt, 

beginnen ihre braunen 

Augen zu leuchten. Man 

merkt ihr an, dass sie am 

liebsten gleich wieder in 

den Flieger dorthin steigen 

würde.  „Ich war bestimmt 

nicht das letzte Mal dort.“

Maria ist begeistert, wieder zu Hause 

in Bad Driburg-Reelsen, einem kleinen Ort 

bei Paderborn, zu sein. Die 20-Jährige hat 

hell-rötliche Haare, grau-grüne Augen und 

viele Sommersprossen auf der Nase. „Ich 

habe mich einfach riesig gefreut, Familie 

und Freunde wieder zu sehen. Aber auch für 

mich war das Jahr natürlich eine einzigar-

tige Erfahrung. Auch wenn es nicht immer 

einfach war.“

Desirée und Maria kennen sich über Kol-

ping. Im Kolpingforum in Paderborn ha-

ben sie sich das erste Mal getroffen. Beide 

haben spanisch in der Schule gelernt. Für 

 

 „Ich war 

nicht das 

letzte Mal 

in Mexico – 

dieses Land 

fasziniert mich.“

Desirée Schnitker (20) 
möchte erst einmal auf eine 
Schauspielschule gehen. 

THEMA

Zwei junge Frauen gehen für ein Jahr nach Mexiko. 

Bei ihrer Rückkehr freut sich die eine auf ihre Familie 

und Freunde, die andere ist mit ihrem Herzen noch

in Mittelamerika.

hin und zurück? esirée Schnitker und Maria Wei-

se-Emden sind wieder da. Ein 

Jahr lang haben sie gemeinsam
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Maria war das ein Grund, warum sie nach 

dem Abitur in ein spanischsprachiges Land 

wollte – Desirée wollte schon immer mal ein 

Jahr lang nach Lateinamerika. Da die Orga-

nisation vom Kolpingwerk in Paderborn 

sehr strukturiert war und die Aufgabe sich 

interessant anhörte, beschlossen beide, sich 

für das Mexiko-Projekt anzumelden.

Der Diözesanverband Paderborn pfl egt 

schon seit vielen Jahren eine Partnerschaft 

mit dem Kolpingwerk in Mexiko. Er bietet 

jungen Männern und Frauen an, sich als 

„Missionarin auf Zeit“ für ein Jahr im Kol-

pingwerk in Mexiko zu engagieren, d.h. Me-

xikanern Deutsch und Englisch beizubrin-

gen. Das Kolpingwerk Paderborn bezahlt 

den Freiwilligen Taschengeld und Unter-

kunft. Sie müssen sich aber selbst Förderer 

suchen, die bereit sind, sie mit mindestens 

500 Euro zu unterstützen. Die Bewerber 

sollten gute Spanischkenntnisse und die Be-

reitschaft, sich auf einen neuen Kulturkreis 

einzulassen, mitbringen.

Was das heißt, stellten Maria und Desi-

rée schnell fest. „Am Anfang war das gar 

nicht so einfach. Schließlich komme ich aus 

einem kleinen Dorf, und dann gleich nach 

Mexiko City“, erzählt Maria. „Aber die Mit-

arbeiter des Kolpingwerkes machten es uns 

leicht, uns einzuleben. Schon am Flugha-

fen wurden wir mit Kolpingbannern emp-

fangen. Und die ersten Wochen begleiteten 

uns Mitarbeiter des Kolpingwerkes überall 

hin.“ Schließlich ist es für Ausländer nicht 

ganz ungefährlich in der großen Stadt. Mit 

einer Kollegin wohnten sie auch zusammen 

in einer WG.

„Mir ist am Anfang besonders aufgefallen, 

dass uns auf der Straße alle angestarrt haben. 

Wenn wir unterwegs waren, haben wir uns 

dann meistens auch untereinander spanisch 

unterhalten, um nicht so sehr aufzufallen 

und um die Sprache zu üben“, sagt Desirée. 

Denn vor Ort merkten die beiden, dass es ein 

Unterschied ist, ob man in der Schule oder 

in einem fremden Land spanisch spricht.

Das machte auch die Arbeit zunächst 

nicht ganz leicht: „Zwei Wochen lang be-

treuten wir gemeinsam den Kindergarten. 

Dann gingen meine Deutschkurse und 

Desirées Englisch-Kurse los. Das war mit 

unserem Spanisch nicht einfach, aber wir 

haben das mit Humor gesehen und die 

Schüler natürlich auch. So haben wir nicht 

nur ihnen etwas beigebracht, sondern auch 

sie haben uns verbessert.“ Unterrichtet ha-

ben beide vorher noch nie. „Ich habe mir 

einfach unsere eigenen Lehrer zum Vorbild 

genommen“, sagt Maria. Durch den Umbau 

des Kolpingbüros fand der Unterricht der 

Schüler im Alter von 12 Jahren und älter im 

Hof statt. Eine regelmäßige Teilnahme der 

Schüler konnte man allerdings nicht erwar-

ten. Aber je länger der Kurs lief, desto be-

geisterter waren die Schüler dabei. Und für 

manche wurde es ein „zweites Zuhause“.

Zusätzlich hat Desireé eine Theatergruppe 

und einen Sportkurs geleitet. „An Weihnach-

ten haben wir das Krippenspiel vorgespielt.“ 

Maria hat einen Tanzkurs für Jugendliche 

angeboten.

Ein besonderes Erlebnis war für beide ein 

Besuch bei den Kaffee-Bauern in Chiapas 

im Hochland, die den Tatico-Kaffee ernten 

und von Kolping unterstützt werden. Sie 

sind sich einig: „Das war beeindruckend!“

Etwas ganz Neues war auch der Kirchenbe-

such in Mexiko: „Dort ist richtig was los in 

der Kirche. Es werden fröhliche Lieder ge-

sungen. Es ist auch egal, ob kleine Kinder 

in der Kirche schreien oder ob mitten im 

Gottesdienst ein Hund vorm Altar rumläuft. 

In Deutschland würde es so etwas nie ge-

ben“, erzählt Maria. Erstaunlich war für sie 

auch, dass die Kirchen immer gut besucht 

sind. „Es gibt hier Sonntags immer sieben 

Messen. In Deutschland würde sich das gar 

nicht lohnen.“ Der christliche Glaube wird 

aber auch im alltäglichen Leben in Mexiko 

mehr integriert: Die Taxifahrer bekreuzigen 

sich zum Beispiel, wenn sie an einer Kirche 

vorbei fahren.

„Die Menschen sind das, was der Aufent-

halt für mich ausmachte. Sie sind fröhlicher 

und offener als bei uns und zufriede ner mit 

dem, was sie haben“, sagt Desirée. Wenn 

man die beiden Heimkehrerinnen sieht, 

weiß man: Sie haben Zufriedenheit und 

Fröhlichkeit aus Mexiko mitgebracht. [

„Mexikaner sind 

sehr herzlich, 

oft haben uns sogar 

junge Leute, die uns 

gar nicht kannten, 

zum Essen 

zu sich nach Hause 

eingeladen.“

Maria Weise-Emden (20) 
studiert nun Soziologie in Biele-

feld. Lehrerin zu werden kann 
sie sich trotz ihrer positiven 

Erfahrung nicht vorstellen.

Fläche: 1.953.201 km²
Einwohner: 103.263.388
Hauptstadt: Ciudad de Méxiko 
(Mexiko-Stadt)
Sprache: Spanisch, zusätzlich 
über 80 Indiosprachen
Religion: 87 Prozent Katholiken

Analphabeten
Kolpingsfamilien: 142
Nationalverband: seit 1990
Kolpingmitglieder: 1700
Projektarbeit: Hauptsächlich Ar-
beit mit mexikanischen Kleinbauern 
und indianischer Bevölkerung.

MEXIKO IN DATEN UND FAKTEN

Mit Freude Sprachen lernen

Hautnah eine Kaffee-Ernte 
erleben
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16.2.2008
Eröffnung der Kampagne „JA! Jugend &
Arbeitswelt – Ab heute ist morgen!“ mit
Gottesdienst.

9. bis 14.3.2008
Jugendpolitische Praxiswoche der Kol-
pingjugend Deutschland in Berlin.
Es sind noch Plätze frei!

28. bis 30.3.2008
Seminar für Diözesanleiter,
Kooperation Landesarbeits-
kreis Bayern und Kolpingju-
gend im Kolpingwerk
Deutschland

13. bis18.4.2008
30. Europäisches Studiense-
minar in Straßburg – interna-
tionale Jugendbegegnung.
Es sind noch Plätze frei!
Informationen unter
www.kolpingjugend.de.

Weltwärts
Die Kolping Jugendgemeinschaftsdienste bieten jungen Erwachsenen neben den Workcamps auch die
Möglichkeit sechs bis zwölf Monate als Freiwillige im Ausland zu verbringen und dort in gemeinnützigen
Projekten in Asien, Afrika und Lateinamerika zu arbeiten. Den mittelfristigen Freiwilligendienst mussten
die jungen Menschen bisher selbst finanzieren. Nun können sich Freiwillige über das neue Programm
„weltwärts“ des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) fördern
lassen. Bis zu 580 Euro monatlich stellt das BMZ als Zuschuss zur Verfügung. Die Jugendgemeinschafts-
dienste sind als Entsendeorganisation weiterhin für die Umsetzung des Dienstes, die Auswahl, Vor- und
Nachbereitung zuständig. Von den Freiwilligen wird Interesse an entwicklungspolitischen Fragestellungen
und Engagement erwartet, z. B. durch Berichte oder Vorträge. Ab sofort kann man sich bei den Jugendge-
meinschaftsdiensten um die Förderung bewerben. Die Projekte sind unter www.workcamps.kolping.de
zu finden. Weitere Informationen zu „weltwärts“ unter www.weltwaerts.de. 

Anmeldung
„Zündstoff Leben“

Vom 4. bis 6. Juli 2008
findet in Augsburg der
Kolping(jugend)tag statt.

Wer sich bis zum 29. Februar anmeldet,
erhält noch einen speziellen Frühbucherra-
batt. Einfach als Einzelperson oder als
Gruppe unter www.zuendstoff-leben.de
anmelden.

„Ab heute ist morgen!“
Die Kolpingjugend im Kolpingwerk Deutschland
startet am 16. Februar 2008 auf der Bundeskon-
ferenz in Düsseldorf mit der Kampagne „JA! Ab
heute ist morgen“ in die nächste Phase des The-
menschwerpunktes Jugend & Arbeitswelt. 
Die Kampagne wird im Rahmen der Bundeskon-
ferenz feierlich mit einem Gottesdienst am Sams-
tag, den 16. Februar 2008, um 19.15 Uhr in der
Sankt Antonius Kirche, Friesenstraße 79, 40545
Düsseldorf, eröffnet. Musikalisch wird der Got-
tesdienst von der Band Young Hope gestaltet,
die vielen von egat07 gut in Erinnerung sein wird.
Zur Teilnahme am Eröffnungsgottesdienst sind
interessierte Kolpingsfamilien aus der nahen und
weiteren Umgebung mit ihren Bannern herzlich
eingeladen. Ab dem 16. Februar wird die Arbeits-
hilfe unter www.jugend-arbeitswelt.de für alle an
der Thematik Interessierten zugänglich sein. We-
gen der großen Fülle an Methoden, Ideen und
Gestaltungsvorschlägen hat die Kolpingjugend bei
der Gestaltung neue Wege beschritten und die Arbeitshilfe als Homepage mit umfangreichen
Downloads veröffentlicht. Unter den Rubriken Orientierung, Bewerbung, Training und geistreiche
Impulse finden sich unzählige Materialien für die Arbeit vor Ort. Ein Blick lohnt sich!

„Mach mit – Spiele, Methoden,
Gruppenstunden“ ist ein Buch von
Kolpingjugendgruppen für jugendli-
che Gruppenleiter. Aus dem Ver-
bandsspiel „(SchwarzOrange2) –
Kolpingjugend in Aktion“ der Kol-
pingjugend im Diözesanverband
Rottenburg-Stuttgart entstanden,
bietet das Buch neue Aktions- und
Spielideen für Freizeiten, Zeltlager
und andere Aktivitäten.
Unter www.kolpingjugend-stutt
gart.de ist das Buch online zu be-
stellen, telefonisch unter
(0711) 96 022-0. Wer sich beeilt, er-
hält es zum Vorzugspreis von nur
sieben Euro. Für diesen Sonderpreis
steht dem Verband insgesamt nur
eine begrenzte Stückzahl zur Verfü-
gung.

BUCH-TIPP

JUGEND
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Sarah Glas
Die „großen“ Sachen, wie sie selbst sagt, machen Sarah Glas
von der Kolpingsfamilie München-Giesing (DV München-
Freising) besonders viel Spaß. Die 20-Jährige ist seit März
2006 Jugendleiterin in ihrer Kolpingsfamilie und stellt mit
Unterstützung der anderen Jugendlichen so einiges auf die
Beine: Faschingsfeiern oder Bunte Abende, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen. „Auch wenn alles in einem Chaos beginnt,
am Ende klappt immer alles, und man wundert sich, was in

so kurzer Zeit entstanden ist und wie gut es geworden ist“, freut sich Sarah über gelunge-
ne Aktionen.
Intensiv mit Kolping in Berührung kam sie nach ihrer Kommunion im Mai 1997. Echtes Mit-
glied ist sie seit 2002. „Das war nach meiner Firmung“, berichtet sie. Die entsprechenden
Wurzeln für eine Kolping-Karriere waren Sarah aber bereits in die Wiege gelegt worden.
Schon ihr Vater ist in seiner Heimatpfarrei in der Oberpfalz mit Kolping aufgewachsen. Kein
Wunder, dass Sarah bei der Kolpingerfahrung als Modell für die Plakate zum bayerischen
Kolpingjugendtag ausgewählt wurde. „Der Kolpingjugendtag wird sicher eine tolle Erfahrung
für alle Teilnehmer“, sagt sie. 
Doch ob sie selbst im Juli 2008 dabei sein wird, weiß sie noch nicht. Sarah hat im Sommer
ihr Abitur gemacht und plant seitdem so einiges: Zum Beispiel drei Monate als Au-Pair-Mäd-
chen nach Amerika zu gehen und anschließend in Wien zu studieren. Die große weite Welt
kennen zu lernen, ist generell eine Leidenschaft der 20-Jährigen. „Ich reise sehr gerne, aber
mein größtes Hobby ist essen, besonders Speisen aus fremden Ländern“, erzählt sie. Ihre
Kolpingsfamilie ist ihr bei all den Aktivitäten aber immer wichtig. „Für mich bedeutet Kol-
ping Zusammenhalt, Aufeinandertreffen von vielen Persönlichkeiten, Raum, um Kreativität
zu zeigen und zu fördern und natürlich, um etwas auf die Beine zu stellen.“ K. Kraus

Schnelle Gruppenspiele für jede
Gelegenheit findet Ihr unter
www.spielefuerviele.de. Auf der
Homepage sind die Top 10 der
beliebtesten Spiele aufgelistet.
Wer eigene Ideen hat, kann zu-
sätzliche Spiele vorschlagen.
Die einzelnen Beschreibungen
sind in Kategorien wie Denk-, Be-
wegungs-, oder Geländespiele auf-
geteilt. Im „Spielekorb“ kann man
sich seine persönliche Sammlung
zusammenstellen. Mit Hilfe dreier
verschiedener Suchoptionen las-
sen sich leicht passende Spiele für
bestimmte Gruppengrößen und
Altersklassen suchen.

Spiele für viele

TIPP

Rentenblicker 
Je früher Ihr Euch Gedanken über Euere  Zukunft macht, desto besser. Unter www.rentenblicker.de könnt Ihr Euch ausführlich
über gesetzliche Rentenversicherung, private Altersvorsorge und vieles mehr informieren.
In einem virtuellen Haus warten sechs Bewohner auf Euch, die von ihren persönlichen Erfahrungen berichten. Für jede Lebenssi-
tuation gibt es einen Kandidaten. Jana hat gerade ihr Abitur gemacht und studiert. Sie ist immer knapp bei Kasse und jobbt daher
neben ihrem Studium. Tim absolviert gerade seinen Zivildienst in einem Seniorenheim. Roland befindet sich im zweiten Lehrjahr
seiner Ausbildung. Jenny hat ihr Studium abgeschlossen und arbeitet nun in einer Werbeagentur. Lara ist verheiratet und hat eine
kleine Tochter. Jonas ist momentan arbeitslos, er sucht nach einem neuen Job. Informiert Euch bei der- oder demjenigen, dessen
Leben Eurer persönlichen Situation entspricht, über die Rente.
Die Rentenversicherung sorgt dafür, dass Ihr später einmal Eure monatliche Rente bezieht. Wer arbeitet, zahlt jeden Monat ei-
nen Beitrag in die Rentenversicherung ein. Wie hoch dieser Rentenbeitrag ist, hängt vom monatlichen Einkommen ab. Wer mehr
verdient, zahlt mehr und bekommt dafür später eine höhere Rente. Der Rentenbeitragssatz beträgt zur Zeit 19,9 Prozent des
Bruttolohns. Die Hälfte des Rentenbeitrags übernimmt der Arbeitgeber. Neben einer Altersrente gibt es auch die Hinterbliebe-
nenrente, die Waisenrente, Hilfe bei Unfall oder Krankheit. Zusätzliche Vorsorge wie die Riester-Rente wird zudem noch vom
Staat durch Zuschüsse und Steuervergünstigungen gefördert – eine lohnende Angelegenheit für Berufsanfänger. Die Zulage hat
der Staat festgesetzt: Wenn man die Voraussetzungen für die höchste Förderung erfüllt, bekommt man seit 2006 eine Zulage von
114 Euro im Jahr, ab 2008 werden es 154 Euro sein. Obwohl die gesetzliche Rente die wichtigste Säule der Altersvorsorge bleibt,
sollte jeder rechtzeitig prüfen, wie viel Geld er für seinen Ruhestand braucht, und eventuell privat vorsorgen. Denn Vorsorge zahlt
sich später aus. SL

P O R T R Ä T

JUGEND
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oslassen ist oft das Schwerste. Besonders, 

wenn ein talentierter Unternehmer, der 

seine Firma aus dem Nichts hervorge-

bracht hat, seinen Sohn in die 

Firma holt.

 Ehrhard Naumann (63) kam aus mittel-

losen Verhältnissen, gründete 1967 im Alter 

von 23 Jahren einen kleinen Druckbetrieb 

auf einer Betriebsfl äche von 16 Quadrat-

22
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Die Tür bleibt  
Loslassen ist oft das Schwerste. Besonders, wenn ein 

talentierter Unternehmer, der bei Null angefangen hat, 

seinen Sohn in die Firma holt. Jährlich scheiden 70 000 

Inhaber von Familienbetrieben aus. Oft ist fraglich, 

ob sie einen Nachfolger fi nden oder die Firma aufgeben.

von Martin Grünewald

L
Ehrhard Nau-

mann und Sohn 
Oliver: Die Tür 

bleibt offen.

Fotos (2): Michael Lohbusch



g

metern. Inzwischen ist daraus in Gelnhau-

sen bei Hanau ein Druck- und Verlagshaus 

mit 130 angestellten Mitarbeitern, 3000 

Zeitungsboten und 400 Teilzeitkräften ge-

worden. Als Hersteller und Verleger eines 

wöchentlichen Anzeigenblattes hatte er 

1969 mit einer Aufl age von 800 Exemplaren 

begonnen. Heute erreicht der Mittelhessen-

Bote eine Druckaufl age von 448.000 Stück. 

Seit 1988 hat er – entgegen aller Warnungen 

aus Verlegerkreisen – erfolgreich die erste 

Tageszeitung nach dem Krieg in Deutsch-

land aufgebaut.

Wie gelingt einem solchen Vollblut-Unter-

nehmer der Betriebsübergang? Ganz ein-

fach: Indem er seine Entscheidungen an der 

Zukunftsfähigkeit des Unternehmens aus-

richtet. 1994 kam der Zeitpunkt, als er sei-

nen Sohn Oliver (38) ins kalte Wasser warf. 

Erst 25 Jahre jung, machte er ihn zum gleich-

berechtigten Geschäftsführer. Eigentlich  war 

es anders geplant. Die Eltern wünschten sich 

natürlich, dass ihre Söhne Jens und Oliver 

den Betrieb fortführen sollten . Der eine 

lernte zuerst Schriftsetzer, um danach das 

Studium eines Druckingenieurs zu begin-

nen. Der andere – Oliver – lernte den Be-

ruf des Verlagskaufmanns und bildete sich 

zum Betriebswirt fort. Damit wäre das An-

forderungsspektrum des Druck- und Pres-

sehauses in idealer Weise erfüllt worden.

Aber es kam anders: Jens (35) trat auf eigenen 

Wunsch nicht in die Firma ein und lebt heu-

te in Stuttgart. „Wir haben unseren Kindern 

gewünscht und gesagt, dass sie frei sein soll-

ten in ihren Lebensentscheidungen“, sagte 

Ehrhard Naumann. Als diese Freiheit nun 

tatsächlich in Anspruch genommen wurde, 

war das emotional zunächst schmerzlich. 

„Aber das haben wir alle gut verarbeitet“, be-

richtet Oliver. Als Familie habe sie stark ge-

macht, über alles miteinander zu sprechen 

und nach Lösungen zu suchen, die von allen 

gemeinsam getragen werden können. 

1994 zog die Firma zum dritten Mal 

um – erneut verbunden mit einer beträcht-

lichen Ausweitung der Aktivitäten. „Ich 

habe meinem Sohn gesagt: Ich brauche dich 

jetzt“, erinnert sich Ehrhard Naumann. Der 

damals 25-jährtige Oliver hatte gerade sein 

Studium beendet und sollte eigentlich noch 

in weiteren fremden Firmen Erfahrungen 

sammeln. Den vom Vater aufgebauten und 

geprägten Betrieb kannte er nur aus dem, 

was er daheim in der Familie miterlebte. 

Wieder war die Freiheit da, Nein zu sagen. 

„Es war der richtige Zeitpunkt, in die Firma 

einzutreten“, bilanziert Oliver heute – nach 

13 Jahren. Er beurteilt das nicht aus seiner 

persönlichen Sicht: „Die Fortsetzung des 

bisher erfolgreichen Leitungsstils hätte 

die enorm wachsende Firma überfordert. 

Inzwischen konnte nicht mehr alles von 

meinem Vater abhängen. Die erreichte Grö-

ße  brauchte neue Führungsstrukturen.“

Das konnte damals noch niemand so 

deutlich einschätzen. Noch war Ehrhard 

der  überlastete, aber erfolgreiche „Macher“, 

Sohn Oliver im Alter von 25 Jahren kaum 

mehr als ein Anfänger. Das gegenseitige Ver-

trauen und die gemeinsame Orientierung 

am Wohl des Betriebes bewahrten vor Fehl-

entwicklungen. Dabei war das Eintreten des 

Sohnes in die Firma eine großartige Chance 

für unzählige mögliche Konfl ikte: auf der ei-

nen Seite der gestandene und begeisterungs-

fähige, aber intuitiv entscheidende Vater, auf 

der anderen Seite der noch unsichere und 

von der theoretischen Ausbildung geprägte 

Sohn. Wie sollten beide harmonisch zusam-

menarbeiten?

„Ich habe meinen Sohn vom ersten Tag an 

als gleichberechtigten Geschäftsführer ein-

gesetzt“, beschreibt Ehrhard Naumann den 

damaligen Vertrauensvorschuss. Der Sohn 

zeigte keine Anzeichen für unnötige Profi lie-

rungsbedürfnisse: „Ich habe mir nicht ein-

gebildet, gleich alles anders machen zu müs-

sen“, ergänzt Sohn Oliver. Er war froh, sich 

in Ruhe in der Firma einarbeiten zu können. 

Und er wusste das erarbeitete Lebenswerk 

seines Vaters zu schätzen. Zunächst habe 

er versucht, seinen Vater zu kopieren, aber 

das funktionierte nicht. „Dann habe ich 

überlegt, was meine eigenen Stärken sind.“ 

Er entdeckte, wie wichtig ein „Kopfmensch“ 

wie er an der Seite seines aus dem Bauchge-

fühl entscheidenden Vaters war. Sohn Oliver 

baute in der Firma zum Beispiel ein 
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Es kam ganz anders 
als gedacht

Von Anfang an 
gleichberechtigt

  offen …

Vater und Sohn 
am Leitstand der 
Zeitungsrotation.
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Gemeinsames Vorzimmer und 
gegenseitige Information
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Controlling auf, führte neue Strukturen 

ein und widmete sich sehr stark der Betriebs- 

organisation. Heute wissen beide, wie sehr 

der Betrieb dies nötig hatte. Gleichzeitig 

sind sich beide einig, „dass mit den heutigen 

Strukturen unsere Firma nie entstanden 

wäre“. Ihr Resümee: „Wir haben uns extrem 

ergänzt!“

Damit das im Alltag funktioniert, haben 

sich beide über alle wichtigen Angelegen-

heiten gegenseitig informiert. Beide haben 

ihre Büros nebeneinander, die Verbin-

dungstür steht fast immer offen. Sie haben 

ein gemeinsames Vorzimmer. „Einige Mit-

arbeiter haben anfangs natürlich versucht, 

uns gegeneinander auszuspielen“, berichtet 

Ehrhard Naumann. Wenn jemand mit einer 

Entscheidung des Sohnes nicht zufrieden 

war, konnte es vorkommen, dass er anschlie-

ßend den Vater fragte. Dessen Antwort be-

stand dann aus einer Gegenfrage: „Und was 

hat mein Sohn dazu gesagt?“ In der Firma 

und bei öffentlichen Veranstaltungen ließ er 

bewusst seinem Sohn den Vortritt – auch, als 

im Jahr 1996 der Bundeskanzler zu Besuch 

war. So ist es inzwischen normal, dass Oliver 

Naumann am Mikrofon die zahlreichen Gä-

ste begrüßt, „darunter meinen Vater, der die 

HINTERGRUND

Die Geschichte des Druck- und 
Pressehauses Naumann

Das heutige Betriebsgelände

Mit 23 Jahren eröffnete Ehrhard Nau-
mann seine Druckerei. Das war 1967. 
Zahl der Mitarbeiter: Null. Betriebs-
größe: 16 Quadratmeter. Der Gründer 
hat eine Stärke: Er ist begeistertes 
Kolpingmitglied! Er hat das Vorbild 
des Verbandsgründers, der zunächst als 
mittelloser Schuhmachergeselle gearbei-
tet hatte und später einer der erfolg-
reichsten katholischen Publizisten im 
19. Jahrhundert wurde. 
Kolping bedeutet für 
Ehrhard Naumann: Mut 
haben und tatkräftig 
sein, Weiterbildung, 
Kontaktfreudig sein 

und Netzwerke des Ver-
trauens aufbauen!
 Das Wachstum kommt 
schnell. Bald druckt 
Naumann kommunale 
Mitteilungsblätter, später eine lokale 
Anzeigenzeitung. An dieser erwirbt er 
schließlich die Verlagsrechte und baut 
sie zum Mittelhessen-Bote aus, dem 
heute führenden, fl ächendeckenden Wo-
chenblatt mit 39 journalistisch intensiv 
betreuten Regionalausgaben im Main-
Kinzig-, Wetterau- und Vogelsbergkreis 

und dessen Nachbarregi-
onen.    
 1988 dann ein histo-
rischer Schritt. Der Verlag 
bringt die Gelnhäuser 
Neue Zeitung auf den 

Markt. Die Neugründung der Tageszei-
tung sorgt bundesweit für Schlagzeilen. 
 Parallel dazu baut das Druck- und 
Pressehaus Naumann weitere Un-
ternehmensbereiche auf: Eine eigene 
Rotationsdruckanlage, die klassische 
Akzidenzdruckerei für Geschäfts-
drucksachen aller Art, einen fl ächen-
deckenden Verteilersevice für Pro-
spekte, die Full-Service-Werbeagentur 
media-line als Tochtergesellschaft.
 1998 erscheint das jüngste Kind 
des Verlages: Der Neue Markt, eine 
Zeitung zum Wochenende.

Das Ladenlokal 1967

Firma gegründet und aufgebaut hat“. Natür-

lich lief auch bei den Naumanns nicht alles 

glatt. Irgendwann in der ersten Zeit emp-

fand der Sohn, dass sein Vater zu viel ohne 

ihn entschied. 

Dessen Reaktion war aber so, wie es in ei-

ner Familie funktionieren kann: „Vater, du 

brauchst mich doch gar nicht“, machte er 

seinem Ärger Luft. Der hatte Verständnis. So, 

wie er ihn ins kalte Wasser geworfen hatte, 

machte er seinem Sohn erneut Mut: „Stoß 

mich doch runter vom Stuhl! Stelle meine 

Entscheidungen in Frage!“

Ehrhard Naumann ist stolz, wenn er mit 

dem Hinweis angesprochen wird: „Dein 

Sohn ist aber gut im Betrieb eingestiegen.“ 

Und es stört ihn nicht, wenn er gefragt wird, 

ob er überhaupt noch in der Firma tätig sei. 

Oliver ist gleichzeitig froh, die besondere 

Kontaktfähigkeit seines Vaters in Anspruch 

nehmen zu können, wenn Verhandlungen 

mit wichtigen Kunden anstehen. 
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GELEBTER GLAUBE

Ostern 1826 – Ende der Volksschule. Was
nun? Adolph Kolping wünscht sich nichts
sehnlicher, als eine höhere Schule besuchen
und Abitur machen zu können. Doch daraus
wird vorerst nichts, da es an den finanziellen
Mitteln fehlt. Notgedrungen muss der begabte
und bildungshungrige Schüler ein Handwerk
ergreifen: „Ich entschloss mich also, wenn auch
mit schwerem Herzen, das Schuhmacher-
Handwerk zu erlernen“, schreibt er 1841 in sei-
nem Lebenslauf. Nach Abschluss seiner Lehre
beim Kerpener Schuhmacher Meuser arbeitet
er als Geselle in verschiedenen Werkstätten in
der näheren Umgebung. Seine berufliche
Tüchtigkeit und sein fachliches Können eröff-
nen ihm sogar die Chance, sich als Meister selb-
ständig zu machen. Mit Erfolg bewirbt er sich
in einer der führenden Werkstätten in Köln. Al-
lerdings ergreift er die Flucht und wechselt die
Werkstatt, als ihm der Schuhmachermeister die
Möglichkeit der Einheirat und Übernahme des
Geschäftes anbietet.

Adolph Kolping sieht seine Zukunft nicht im
Beruf eines Schuhmachergesellen. Es drängt
ihn, auszusteigen und die Werkbank mit der
Schulbank zu tauschen. Der Wunsch nach hö-
herer Bildung und das mehr und mehr uner-
trägliche Leben „unter der Volkshefe“, unter
den vielfach ungebildeten, menschlich und mo-
ralisch verwahrlosten Standesgenossen lassen
ihm keine andere Wahl. „Ich bin nahe 22 Jahre
alt, hatte die Grundlage zu meinem äußeren
Fortkommen gelegt, schon freuten sich die El-
tern, mich bald versorgt zu sehen, und ich war
rat- und hilflos. Unter dieser Volkshefe konnte
ich nicht sitzen bleiben...Also mein Leben lang
diese Kette herumschleppen, die mich schon
jetzt so herb drückte, mein Leben lang im
Schmutze sitzen zu bleiben, der mich schon lan-
ge so angeekelt hatte, der Gedanke wurde mir
unerträglich...“

Eine schwere Erkrankung im Frühjahr 1836
zwingt Adolph Kolping, für einige Zeit seine Ar-
beit zu unterbrechen. Darin sieht er einen Wink
des Himmels. Er offenbart seinem Vater den
lang gehegten Wunsch, das Abitur machen zu
wollen. Wider Erwarten findet er dessen Zustim-
mung. Nicht so durch den Heimatpfarrer Leon-
hard Anton Joecken, der wohl auch schlechte Er-
fahrungen mit Spätberufenen gemacht hat.
Seine Reaktion: „Schuster, bleib
bei deinem Leisten!“ Adolph
Kolping lässt sich in seiner Ab-
sicht und Zielstrebigkeit nicht
verunsichern. Ganz im Gegen-
teil! Und er findet Unterstützung
bei Priestern in der Nachbar-
schaft von Kerpen, so durch Pfar-
rer Leonhard Lauffs und später
durch Kaplan Theodor Wollers-
heim, bei dem er seinen Latein-
unterricht zur Vorbereitung auf
das Gymnasium fortsetzt. 

Im Herbst 1837 wird Adolph
Kolping als fast 24-Jähriger in
die Tertia des Marzellengymnasiums in Köln
aufgenommen. Bereits nach dreieinhalb Jahren
macht er das Abitur.

Auch die Gymnasialzeit ist für Adolph Kol-
ping keineswegs ohne Probleme. Er muss sei-

nen Lebensunterhalt weitge-
hend selbst besorgen, etwa
durch Nachhilfeunterricht für
andere Schüler und durch
Nachtwachen. Physisch über-
fordert muss er im Frühjahr
1838 wegen eines starken Blut-
sturzes die Schule zeitweilig un-
terbrechen. Wieder genesen
kommt es ein Jahr später zur ei-
ner Erkrankung an Blattern. Ur-
sache ist die freiwillige Pflege an
einem früher befreundeten
kranken und sterbenden
Schuhmachergesellen. Adolph
Kolping bleibt zeitlebens von

Kein leichter Weg

Für Adolph Kolping war es ein
mühsamer Weg, sich weiterzu-
bilden und Priester zu werden.
Dass er nicht bei seinem Leisten
blieb, war gut für uns, meint
Bundespräses Alois Schröder.

der Pockenerkrankung im Gesicht gezeichnet.
Die erfolgreiche, aber auch schwierige Gymna-
sialzeit hat Adolph Kolping bestehen können,
weil er immer wieder Hilfe gefunden hat durch
Menschen, aber auch im Gebet, etwa vor der
Statue der Schwarzen Madonna in der Kupfer-
gasse zu Köln, nicht zuletzt durch das Schreiben
eines Tagesbuchs, zu dem ihn Kaplan Wollers-
heim geraten hatte. Geradezu programmatisch

ist die erste Eintragung am 4. No-
vember 1837: „Erst will ich mich be-
streben, Mensch zu sein, die hohe
Bestimmung desselben begreifen
lernen, zu der er geboren ward...!“

Adolph Kolping beginnt 1841
sein Theologiestudium in Mün-
chen. Namhafte Professoren för-
dern seine Eignung und Neigung zu
einer sozial und praktisch ausge-
richteten Seelsorge, die später das
besondere Kennzeichen seiner prie-
sterlichen Tätigkeit werden sollte.
Finanziell war er ja gut versorgt. Die

älteste Tochter des Gutspächters Gottfried Mel-
ler, bei dem der Vater Adolph Kolpings als
Lohnschäfer gearbeitet hatte, löste ein Gelübde
ein, einem hilfsbedürftigen Theologen das Stu-
dium zu finanzieren. Das Angebot hat Adolph
Kolping nach dreiwöchiger Bedenkzeit ange-
nommen. 

In Bonn setzt Adolph Kolping 1842 sein Stu-
dium fort und bereitet sich seit Ostern 1844 im
Priesterseminar in Köln intensiv auf seine Wei-
he am 13. April 1845 vor. Am Ende seiner Se-
minarzeit stellt ihm der Regens folgendes Zeug-
nis aus: „Adolph Kolping hat gute Anlagen und
eine wissenschaftliche Bildung, wohlgesinnt,
strebsam und fromm, hat keine feste Gesund-
heit, litt häufig an Unterleibsbeschwerden und
dadurch an Brust-Affectionen, singt gut und
predigt gut.“ Und gut für ihn und für uns war
und ist es, dass er nicht bei seinem Leisten blieb!

Msgr. Alois Schröder
Bundespräses

Der nicht
bei seinem Leisten blieb
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Von Monika Kowoll-Ferger

Unten in der Bucht ankert ein
Kreuzfahrtschiff aus den USA. Die ersten
Passagiere kommen, um sich mit Souvenirs
einzudecken – ohne zu wissen, dass sie mit
ihrem Einkauf das Leben von 27
Kleinunternehmern und ihren Familien
sichern.

„Hier habe ich bis vor kurzem meine
Waren verkauft,“ sagt Hernán Zemprano
und zeigt auf den Stand mit der Nummer
12. Er ist inzwischen aufgestiegen und hat

ein Ladengeschäft im Busbahnhof von La
Serena gepachtet, wo er Getränke,
Süssigkeiten und Alfajores, die typischen
mit Karamell gefüllten Gebäckstücke, ver-
kauft. Seine Geschäfte gehen so gut, dass er
sogar mehrere Angestellte hat. Deshalb hat
er mitten in der Woche Zeit, uns den
Kolping-Handwerkermarkt direkt an der
Kathedrale zu zeigen. 

In seinem alten Stand stehen jetzt Maria
Durán und ihr Mann Estebàn. Sie bieten die
die in der Gegend sehr beliebten traditionel-
len Pfirsischkonserven an, hergestellt aus

Früchten, die in den umliegenden Tälern
angebaut werden. Wie alle Standbesitzer
kommen sie aus einer der sieben
Kolpingsfamilien im Diözesanverband La
Serena. Die Herstellung der Waren, von
denen sie und ihre Familien heute leben,
haben sie in Kursen der Kolpingsfamilien
gelernt. Mit einem Kolping-Kredit konnten
sie sich die Miete für einen Stand leisten.
Damit sind sie jetzt selbstständige
Unternehmer – ein großer Schritt nach
vorne für sie, die zuvor die Familie mit
Gelegenheitsarbeiten ernährt haben.
Arbeitslosigkeit ist ein riesiges Problem in
La Serena, wo mehr als die Hälfte der
Menschen unter der Armutsgrenze lebt.
Jeder zweite Bewohner ist arbeitslos, weil es
außer der Landwirtschaft kaum
Arbeitsmöglichkeiten gibt.

Stand Nr. acht gehört dem 76-jährigen
José, der früher als Tagelöhner im
Obstanbau gearbeitet hat und nun mit gro-
ßem Erfolg Reproduktionen berühmter
Gemälde verkauft. „Meine Bilder hängen in
großen Häusern in Amerika und auf der
ganzen Welt,“ strahlt er, der selber nie aus
La Serena herausgekommen ist.

Zehn Uhr morgens in

La Serena/Chile: Im

Schatten der

Kathedrale öffnet wie

jeden Tag ein Markt

der etwas anderen

Art: Der Kolping-

Handwerkermarkt.

KOLPING CHILE

Arbeitsschwerpunkt ist die berufliche Bildung,
wobei die Angebote wie die Glieder einer
Kette ineinander greifen: 1. Berufliche Bildung
der Mitglieder. 2. Vergabe von Kleinkrediten
und Beratung für diejenigen, die ein
Unternehmen gründen wollen. 3. Lobbyarbeit,
um zum Beispiel wie in La Serena die
Genehmigung für den Handwerkermarkt mit-
ten in der Fußgängerzone zu erhalten.

Ein Markt voller Möglichkeiten
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Wegen des großen Bedarfs soll die
Gruppe auf 15 Mädchen ausgedehnt
werden. Zunächst aber müssen drin-
gende Reparaturen finanziert werden:
Das Dach muss gegen Moskitos abge-
dichtet werden (290 Euro), die
Mädchen brauchen Moskitonetze (45
Euro), Matratzen (245 Euro) und
Schränke für ihre bescheidene Habe
(716 Euro). Eingerichtet werden soll
außerdem eine kleine Bücherei mit
Stühlen, Tischen, Büchern und Spielen
(140 Euro), in der die Mädchen lernen
können und ihre Freizeit verbringen.

PROJEKT DES MONATS 

„"Das glaub ich, so leb ich":
Glauben und Spiritualität im
Kolpingwerk“ heißt die näch-
ste Weltweit - Sendung von
KOLPING INTERNATIONAL
am Montag, dem 18. Februar
von 10 bis 12 Uhr. Auf
www.domradio.de steht, wie
Sie den Sender empfangen
können. kofer 

Eine neue Welt für Mädchen

Spenden

Wenn Sie helfen möchten, spen-
den Sie bitte unter dem
Stichwort „Mädchenwohngruppe“
an den Sozial- und Entwicklungs-
hilfe des Kolpingwerkes e.V., Pax-
Bank Köln, Konto-Nr. 15640014,
BLZ 37060193. Sicher und kom-
fortabel spenden können Sie
online unter www.kolping.net
oder über das Kolping-
Spendentelefon (09005)288488.

Er verdiene hier gut, versichert José, wie
alle seine Kollegen. Durch die 27 Stände
haben mehr als 100 Menschen Arbeit gefun-
den, denn während José, Maria, Estebán
und ihre Kollegen an sechs Tagen in der
Woche bis zum Einbruch der Dunkelheit
mit Verkaufen beschäftigt sind, sorgen zu
Hause Familienmitglieder und Freunde für
den Nachschub. 

Um elf Uhr wird Hernán ungeduldig:
„Kommt mit,“ sagt er und schließt sich der
Gruppe an, die um einen Gitarrenspieler
herum steht. Und dann findet mitten in der
Fussgängerzone eine kleine Andacht statt,
mit Liedern und Gebeten, abgeschlossen
mit dem Kolpinglied. Fast alle Standbesitzer
sind dabei und auch Passanten schließen
sich an, geben ihren Nachbarn die Hand
und beten mit. Jeden Morgen machen sie
das, erzählt José: „Das ist eben Kolping.“

Kurz vor Weihnachten 2007 konnte
Kolping International den 1000. Brunnen
auf der Insel Sumba einweihen. Seit 1996
baut Kolping diese Brunnen, um die
Wasserversorgung der Menschen auf der
Insel zu verbessern. Ohne Brunnen muss das
oft verschmutzte Wasser aus bis zu vier
Kilometer Entfernung geholt werden. 

Beim Bau der Brunnen arbeitet Kolping
mit den Familien zusammen, die in den
Genuss des Wassers aus den Brunnen kom-
men sollen. Sie müssen sich am Bau beteili-
gen und auch einen finanziellen Betrag leis-
ten. kofer

Indonesien

Sauberes Wasser

Für die Töchter der Teepflücker von Maliboda/Sri
Lanka ist sie das Tor zu Bildung und Selbstständigkeit:
Die Mädchenwohngruppe im Kolpinghaus.

Von Monika Kowoll-Ferger

Mary ist 13 Jahre alt. Mit ihren
Eltern und Geschwistern lebt sie auf
einer großen Teeplantage in der
Umgebung von Maliboda, im Herzen
von Sri Lanka. Die Eltern sind Tee-
pflücker und können ihre Kinder gera-
de so ernähren. Lesen, Schreiben und
ein wenig Rechnen lernen die Kinder der
Plantagenarbeiter in der kleinen schlecht
ausgestatteten Grundschule am Ort,
aber wenn sie weiterlernen wollen,
müssen sie in die Stadt. Doch das kön-
nen sich die Eltern meist nicht leisten.
So bleibt vor allem für die Mädchen nur
die harte, schlecht bezahlte Arbeit in
den Teeplantagen, in der ständigen
Abhängigkeit vom Besitzer.

Doch Mary hat einen Platz in einer
Wohngruppe für Mädchen gefunden,
die die Jesuiten im Mai 2007 im
Kolpinghaus in Deraniyagala eröffnet
haben. Hier finden derzeit zehn
Mädchen zwischen zwölf und 16
Jahren Unterkunft und Verpflegung,
sie können die Schule besuchen und
werden nachmittags in Lerngruppen
individuell gefördert.
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■ 30. Europaseminar
Vom 13. bis 18. April 2008 findet in Straßburg das

30. Europaseminar des Internationalen Kolping-

werkes statt. Als einzige Nichtregierungsorganisa-

tion hat das Kolpingwerk die Möglichkeit, wäh-

rend der Sitzungswoche des Europarates ein

fünftägiges Bildungsseminar beim Europarat, beim

Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte

und im Europäischen Parlament durchzuführen. In-

zwischen kann der zweitausendste Teilnehmer be-

grüßt werden. Der Kostenbeitrag beträgt 188

Euro (DZ). Weitere Informationen auf der Home-

page des Kolpingwerkes Europa: www.kolping-

werk-europa.net/europaseminar.html. Anmeldun-

gen im Jugendreferat des Kolpingwerkes in Köln.

„Go East – junge Europäer er-
kunden Osteuropa“, so lautet das
Motto der diesjährigen Europäi-
schen Jugendwoche, die vom 17.
bis 24. August im Dorf
Wyzhenka, 80 km von der Stadt
Czernowitz entfernt, stattfindet.
Eine Teilnahme steht allen Ju-
gendlichen im Alter von 16 bis
29 Jahren offen. Veranstalter ist
die Kolpingjugend Europa
(www.kolpingjugend-europa.org).
Das Treffen bietet Gelegenheit,
Vertreter verschiedener Natio-

nen und Kulturen kennenzuler-
nen, außerdem das Land mit sei-
nen Sehenswürdigkeiten zu erle-
ben. Es gibt auch interessante
Freizeitangebote: im Bergfluss zu
schwimmen, zu reiten und ein
romantisches Lagerfeuer zu ge-
nießen. Nähere Informationen
per Mail: kolping-youth @kol-
ping.de. 

Anmeldung über die Kolping-
jugend Deutschland: jugend@
kolping.de, Telefon: (0221)
20701-169. 

Vom 8. bis 9. März finden in
Kerpen, der Geburtsstadt Adolph
Kolpings, die 33.
Internationalen
Kolping-Wander-
tage statt. Dazu
werden wieder tau-
sende Teilnehmer
erwartet, die gerne
zu Fuß unterwegs
sind. Die ausge-
schilderten Wan-
derstrecken haben
wahlweise eine
Länge von sechs, 13
oder 20 Kilometern.
Als Belohnung gibt
es eine Plakette. 

Einen Höhe-
punkt bildet die

Wandermesse am 8. März um
17.15 Uhr, die von Bundespräses

Alois Schröder zele-
briert wird. An-
schließend lädt die
Bürgermeisterin
von Kerpen, Marlies
Sieburg, zu einem
Empfang ins Rat-
haus ein. Dabei gibt
es eine Ehrung des
Kolping-National-
verbandes Slowakei,
dem die diesjähri-
gen Wandertage ge-
widmet werden.

Nähere Informa-
tionen im Internet
unter www.kolping-
wandertage.de.

Einladung zur 
Europäischen Jugendwoche

Kolping-Wandertage in Kerpen

Das Europaparlament in Straßburg.  
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Angebot besonders für Acht- bis Zwölfjährige

Kinderbuch über A. Kolping
„Herzlichst, Euer Adolph Kolping – Sein

Leben für Kinder erzählt“, lautet der Titel
eines neuen Kinderbuches, das im Aschen-
dorff Verlag (Münster) erscheint und ab
Ende Februar in der Materialabteilung des
Kolpingwerkes in Köln erhältlich ist. 

Das neue Buch hat einen Umfang von 48
Seiten, ist durchgehend vierfarbig illustriert
und kostet 12,80 Euro. Erzählt und gezeich-
net wurde es von Philipp und Caroline von
Ketteler, die  bereits mehrere Bücher über
starke christliche Persönlichkeiten im
Aschendorff Verlag veröffentlicht haben.

Das Buch beinhaltet eine lebendige Erzäh-
lung aus der Sicht des Verbandsstifters
Adolph Kolping. Er berichtet in leicht ver-
ständlicher, kindgerechter Sprache von sei-
ner Kindheit und Jugend, von seiner Schul-
zeit und der Ausbildung zum Schuhmacher,
vom Nachholen des Abiturs im Kreise we-
sentlich jüngerer Mitschüler, von der Begeg-
nung als Priester mit dem Elend der Arbei-
ter im Tal der Wupper und von dem
Kennenlernen des Gesellenvereins in Elber-
feld. Von nun an hat Kolping seine Lebens-
bestimmung gefunden und zeigt den Benach-
teiligten Wege auf, um in der Gemeinschaft

Halt und Hilfe zu finden, das eigene Leben
trotz widriger Umstände zu meistern. 

Das neue Kinderbuch eignet sich zum
Vorlesen und Anschauen oder zum eigenen
Lesen. Als Geschenk, zum Beispiel zur Erst-
kommunion, ist es hervorragend geeignet.
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Vom 23. bis 25. Mai organisiert die Kol-
pingsfamilie Reichenau das achte Bikertref-
fen im Kolpingwerk Deutschland. Zum
Programm gehört eine geführte Motorrad-
ausfahrt durch die Bodenseeregion mit Ab-
stecher in die Schweiz, ein Biker-Gottes-

dienst im Reichenauer Münster St. Maria u.
Markus mit anschließender Motorradseg-
nung. Übernachtungen sind im Hotel, Mas-
senquartier oder eigenen Zelt möglich. Nä-
here Informationen und Anmeldung im Internet
unter www.kolping-reichenau.de/biker/.

Bundesweites Bikertreffen
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Kooperation von VCH und Kolping Hotels 

Seit dem 1. Januar 2008 gehört dem Verband Christlicher
Hoteliers (VCH) auch die Kooperation der Kolping Hotels
& Resorts mit ihren sechs deutschen Häusern an. Der VCH
verfügt auf ein Potenzial von rund 3 300 Zimmern und gut
1,3 Millionen Gästen pro Jahr. Dies erweitert sich durch die
Kolping Hotels & Resorts um 361 Zimmer mit rund 120 000
Gästen pro Jahr. Nähere Informationen im Internet unter
www.kolpinghaeuser.de/ in der Rubrik „News“.

Deutsch-polnische Versöhnung

Zu DDR-Zeiten hat Kolpingmitglied Günter Särchen (KF
Magdeburg und Wittichenau) Brücken der Versöhnung nach
Polen gebaut. Aus seinem Lebenswerk ging die Anna-Mo-
rawska-Gesellschaft in Magdeburg hervor, die gemeinsam
mit der Aktion Sühnezeichen vom 29. Februar bis 2. März
eine Tagung zum Gedenken an Günter Särchen veranstaltet.
Diese soll die Bedeutung von Günter Särchens Versöh-
nungsdienst allen vermitteln, die sich heute unter den verän-
derten politischen Verhältnissen unserem polnischen Nach-
barn freundschaftlich verbunden fühlen. Nähere
Informationen im Internet unter www.asf-ev.de/aktuelles/
veranstaltungen/2008/guenter_saerchen_gedenktagung/. An-
meldungen beim Bischöflichen Ordinariat Hauptabteilung Pa-
storal in Magdeburg.

VERBANDSNACHRICHTEN

Anzeigen

TOTENGEDENKEN

Für die Verstorbenen unse-
rer Gemeinschaft feiern wir
am 6. Februar um 9 Uhr die
Heilige Messe in der Minori-
tenkirche in Köln.

Das Gebet lindert das Leid,
das Gebet tröstet und versöhnt,
das Gebet belebt die Hoffnung des
einstigen Wiedersehens.
Aber gerade dieses Gebet für die
teure Seele unseres Heimgegange-
nen stärkt auch wieder für die Er-
füllung unserer Pflichten.

Adolph Kolping
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WESERBERGLAND

ALLGÄU

BODENSEE SPESSART

OBERBAYERN

INTERNATIONAL

BAYERN

BAYERISCHER WALD

EIFEL/MOSEL/
HUNSRÜCK

RHÖN

PFALZ

Anzeigenschluss 
für die Ausgabe 3/2008:

6. Februar 2008

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos 
in Sellin, Tel. (0 53 61) 77 42 69

oder 88 81 54
www.villaanna.de

Norderney, 2 Zi-FW mit Balkon, Hal-
lenbad und Sauna im Haus, ruhig,
strand- und stadtnah, kurzfristig zu
vermieten. Hausprospekt, Telefon
(0 59 76) 12 22.

Cux-Sahlenburg, Fewos für 2–6 Pers.,
Tel.: (0 47 21) 2 03 30, Fax 20 33 44

www.cuxhaven-sahlenburg.de

LÜNEBURGER HEIDE

Veluwe-Meer, 6-P-FH, 3 Schlafz., Ba-
dez., zus. 2. WC, www.veluwehaus.de

AUSLAND

Unter der Zugspitze
Tophotel Bergland, Bestlage, Pauschalpreise,
Alpspitzstraße 14, 82491 Grainau/Garmisch,
T. 08841/8866, F. 1466, www.hotel-bergland.de

Gästezimmer mit Frühst., ab 25 €,
NR, Du/WC, Balk., KS, ruhig, radeln,
wandern, von Kolp.-Mitgl. zu verm., bei
Radolfzell, Telefon (0 77 32) 1 02 60.

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick ab 25 € von Kolping-
bruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Ferien-Appartement
Allgäu-Bodensee/Scheidegg. Ideal f. 2. Personen,
NR, 36 qm, Balkon, herrlicher Alpenblick, ruhig,
Natur pur, Schwimmbad und Sauna im Haus. 

Tel.: (07 71) 15 82 53.

Südspessart/Main
Sehr gepfl. NR-Fewo, 2 Pers., sep. Ein-
gang, Parterre, behindertenfreundlich,
Tel. (0 93 76) 2 81, Frühbucherrabatt,

Prospekt anfordern.

Urlaub in Berchtesgaden! Komf. Fewo von
Kolpingmitgl., bis 3 Pers., wunderschöne ruhi-
ge Lage, 50 m² u. Terr., Hallenbad, NS + VS
41 € u. HS 46 € inkl., Tel. (0 86 52) 53 37.

MECKLENBURG-
VORPOMMERN

Mecklenburger Seenplatte, Kolping-
bruder verm. Fewo, 2–4 (5) Pers., ab 
25 €/Tag, zw. Waren und Teterow, 
Tel. (03 99 33) 7 11 82.

STEINBÜCHLER HOF HOTELS
IHRE FERIENDOMIZILE IN DEN SCHÖNSTEN URLAUBSREGIONEN BAYERNS UND DES VOGTLANDES

STEINBÜCHLER HOF HOTELS
BUCHUNGSHOTLINE:
7 Tage die Woche ...
... 24 Std. am Tag ...
... für SIE erreichbar (0 85 53) 97 90 33 Fax: (0 85 53) 5 15

E-Mail: steinbuechlerhof@t.online.de
www.steinbuechlerhof.de

1WOCHE SPIEGELAU Bay. WaldHAIDMÜHLE
RAMSAU (Berchtesg. Land)
ADORF (Vogtland)
GLASHÜTTE (Bay. Wald)

abinHP
ALL INCLUSIVE in

Die o. g. Preise gelten bei An-/Abreise samstags (* 2 Ü ab 66 € * 3 Ü ab 88 € * 4 Ü ab 111 €, An-/Abreise frei wählbar). Die gemütlich eingerichteten Zimmer
sind alle mit Dusche bzw. Bad und WC, teilweise mit Balkon und TV ausgestattet. Wir freuen uns auf SIE! STEINBÜCHLER HOF HOTELS� �  IHRE HOTELS MIT ❤

139,– €

pro Person im
 DZ

239,– €

199,– €

239,– €

( )

Hohe Rhön, Hilders, herrl. Wandergeb.,
DZ/Du/WC, Ü/F 20 € p. Pers., Sat-TV,
Balkon, Fewo 70 qm, Tel. (0 66 81) 13 88,

www.pension-rhoen-hotel.de

30 Jahre Pension und Kolpingmitglied

Fam. Mehler u. Zentgraf Findlos Waldweg 2
www.pension-georgshof.de

Tel. (0 66 81) 4 43 · Fax (0 66 81) 85 80
Unser Angebot 2008: 7 Tage Ü/Fr. und Abendbrot

171,50 bis 185,50 € pro Person im DZ

G ««

EHEWÜNSCHE/
BEKANNTSCHAFTEN

Mein Sohn ist mit seiner Familie ver-
reist und ich hüte Haus + Hund, weil
ich kein Reiseanhängsel sein wollte.
Ich dachte die letzten drei Jahre immer
daran, eine nette Frau zu finden wäre
doch schön, hatte aber immer Angst vor
der eigenen Courage! Jetzt ist Schluss
damit. Ich suche eine Frau (gerne auch
etwas älter), die noch viel vom Leben
erwartet und alle schönen Dinge lieber
gemeinsam erleben möchte als alleine
(gerne bei getr. Wohnen). Mein Name
ist Hubert, bin 69 J., 181 cm lang,
schlank, war Unternehmer. Ich mag
Reisen, Musik, tanze auch gerne, die
Natur, ein wenig Fitness u. v. m. So, nun
bin ich doch sehr aufgeregt und hoffe,
dass sich mein Wunsch erfüllt! Ich freue
mich sehr! Telefon (08 00) 3 30 42 75
kostenlos über: Seniorenfreund-
schaftskreis GmbH.

Kellenhusen, Fewos ab 2–6 Pers. ganz-
jährig zu vermieten. Tel. (0 23 68) 9 80 89
oder 5 73 74, Fax (0 23 68) 9 80 87.

Nähe Cochem, gemütl. Pension, Zi. 
m. Du/WC, Balk., TV, schöne Lage, 
Ü. m. gutem Frühst. ab 19 €, gute Wan-
dermögl. u. Radwege, Tel. (0 26 73)
18 56, www.gaestehaus-brodam.de

Witwer, 74. J., 1,70 m, ca. 80 kg, sucht
im Raum Ober-/Niederbayern nette u. lie-
bensw. Sie f. harmon. Beziehung (Ehe),
freue mich über Antwort m. Bild: Joh. Hei-
der Verlag GmbH, Kolp.-Chiffre 9003, PF
20 05 40, 51435 Bergisch Gladbach.

SÜDTIROL

Ski & Wellness 10. 1. bis 13. 3. 2008
in Südtirol! 3 Tage Weekend (Do–So) 

oder 4 Tage Midweek (So–Do) zum selben
Preis! ê Kolping „All in“ Ihr kulinarisches

Vergnügen/Menüwahl ê 1 x Therme 
Meran (2 Std.) ê 2 Tage Ski- oder Rodel-
spaß „Meran 2000“ pro Pers./DZ 199 €.

Info und Buchung: I-39012 Meran
T 0039 0473 253200 F -253280
E-Mail: hotel.meran@kolping.it

Neu: Lift und Garage
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